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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Experimentelle Untersuchung fiber das 

A.tomgewlcbtsverbliltniss zwischen Sauerstoff und Wasst'r3toff. 
Von Julius Thomsen. 

Während die Reduction von Kupferoxyd durch gasförmigen Wasser­
stoff bekanntlioh ältere Autoren zu dem Verhältniss 1596: 1 für die 
Atomgewiohte von Sauerstoff und Wasserstoff führte, h~t die andere 
zur Ermittlung dieses Verhältnisses angewendete Methode - Bestimmung 
der speo. Gewichte beider Gase und des Volumverhältnisses, in welchem 
sie Wasser bilden - zu dem Verhältniss 15,87: 1 geführt. Diesen Werth 
fanden andere Forscher auoh naoh der ersten Methode, welcheD i ttmar und 
Henderson sogar den Werth 15,867: 1 ergab. Der Verf. suchte beide 
Bestandtheile des Wassers dem Gewichte naoh zu bestimmen, und zwar 
in der Weise, dass ,keine Messung oder Wä~ung der Bestandtheile im 
gasförmigen Zustande erforderlich wurde. Er löste zu dem Eude Alu­
minium in starker Kalilauge; der Apparat war bei einer Versuchsreihe 
so gebildet, dass der entstehende Wasserstoff durch ein angehängtes 
Trockenrohr entwich und somit sein Gewicht aus dem Gewichtsverluste 
des Apparates ermittelt werden konnte. Bei einer zweiten Versuchs­
~eihe wurde der Entwicklungsapparat mit einem Verbrennungsraum ver­
bunden, in welchem der Wasserstoff duroh zutretenden Sauerstoff und 
einen glühenden Platindraht verbrannt wurde. Der Apparat wurde 
vor und nach dem Versuch mit reinem Wasserstoff gefüllt und aus 
seiner Gewichtszunahme die Menge des dem Aluminium äquivalenten 
Sauerstoffg ermittelt. Wie eraichtlich, ist die Auwendung chemisch 
reinen Aluminiums unnöthig j es genügt in beiden Fällen das gleiche 
Aluminium zu benutzen. Die Versuche T ho m sen 's führten zu dem Ver­
hältniss H:O = 1: 15,869 +0,0022. (Ztschr. anorgan. Ohem. 1895.11, 14.)u 

Das Spectrum des Heliums. 
Von William Orookes. 

Der Verf. macht eingehende Mittheilungen über das Spectrum von 
versohiedenen Heliul!lpräparaten, welohe theils von Ra m s a y, theils von 
Lockyer aus versohiedenen Mineralien (Olevelt, Uraninit und ßröggerit) 
dargestellt waren. Manche Linien weohseln aüsserordentlich in ihrer 
Intensität, je nach der Herkunft des Heliumgases. Folgende starke 
Linien fanden sich in allen Gasproben : 

7065,6 4922,6 4258,8 8888 6 
6678,1 4718,4 ·4012,9 8885;9 
6876,0 4471.5 3962,8 8819,4 
6016,9 4886,B 8890,6 B705,4 

Die Mehrzahl dieser Linien ist wahrscheinlich mit den in der Ohromo­
sphäre und den Protu 'eranzen entdeckten identisoh, wie der Verf. a.n 
der Hand einer Tabelle zeigt. (Ztschr. anorgan.Ohem. 1895. 11, 6.) t, 

Ueber die Doppelbrechung der elektrischen Strahlen. 
Von K. Mack. 

Wird zwisohen die Hertz'sohen Hohlspiegel ein Holzblock gebraoht, 
so tritt Doppelbreohung der elektrischen Wellen ein; ausserdem erleiden 
die Strahlen, welche parallel zur Faser schwingen, eine stärkere Absorption. 
Wenn den Hölzern die Eigenschaft der Doppelbreohung zukommt, so 
müssen polarisirte Strahlen, je nachdem sie senkreoht oder parallel 
zur Faser des Holzes schwingend. dasselbe durchdringen, versohiedene 
Fortpflanzungsgesohwindigkeiten, somit auch verschiedene Brechungs­
indioes, besitzen. Ablenkungsbeobachtungen durch Holzprismen gaben 
keine befriedigenden Resultate für letztere. Es gelang aber auf andere 
Weise dieselben zu bestimmen. Es wurden durch Reflexion an einer 
Metallplatte stehende Schwingungen erzeugt und dann durch Einsohieben 
des Holzes die Veränderung der Welle hervorgebracht, woraus sich 
die Brechungsindices bestimmen liessen. Es ergab sich nl = 1,,75, 

. n2 = 2,15. (Wied. Ann. Phys. Ohem. 1895. 56, 717.) n 

Untersuchungen über den Einfluss der 
KlUte auf die ]!'estigkellseigenscbaften von Elsen und Stahl. 

Von M. ·Rudeloff. 
Verf. hat im Auftrage der Kaiser!. Werft zu WjJhelmshafen den 

Einflust.:l der Kälte, bis zu -80 0, auf versohiedene Eisen- u. Stahlsorten 
untersucht. Die Untersuchung erstreckte sich auf Zugversuche, Biege-

und Stauchproben, bei Zimmertemperatur, bei -20 0 (Kältemischung 
aus Salz und Eis) und bei -80 0 (feste Kohlensäure). Die Resultate 
finden sich duroh Tabellen und Ourven veranschaulicht und ergeben: 
Bei den Zugversuohen wird durch die Abkühlung sowohl die Spannung 
an der Streckgrenze, als auoh die Bruchspannung gehoben, erstere mehr 
bei Hafer Kälte, letztere umgekehrt; die Bl'uchdehnung nimmt mit 
steigender Abkühlung ab. Bei der Stauchprobe ändern die Materialien 
ihro Form unter gleicher Sohlagarbeit umsoweniger t je mehr sie ab­
gekühlt werden. Die Einbusse an Stauchfähigkeit beträgt bei - 20 0 

bis 8 Proo., bei -80 0 bis 23 Proo. Der Einfluss der Kälte auf die 
Biegsamkeit ist bei - 20 0 unbedeutend, bei grossen Kälten leidet die­
selbe aber bei allen Mo.terialien(ausser Nieteisen und gewalztem Sohweiss-
eisen). (Stahl u. Eisen 1896. 16, 15.) . nn 

Ueber FJammentemperaturen und die Acetylentheorie für leuohtende 
Kohlenwasserstoff-Flammen. Von Arthur Smithells. (Journ. Ohem. 
Soc. 1895. 67-68, 1049.) 

Ueber Dampfdruoke, specifische Voluminn und kritische Oonstanten 
von Normal-Hexan. Von G. L . Thomas und Sydney Young. (Journ. 
Ohem. Soc. 1895, 67-68, 1071.) 

Untersuohungen über die Verbindungen des Queoksilbercyanids mit 
Haloidsalzen. Von Raoul Varet. (Bull.~oo. Ohim. 1895. 3.86r.18-14, 1076.) 

Ueber die Expansion von Argon und Helium im Vergleioh mit der­
jenigen von Luft und Wasserstoff. Von J. P. Kuenen und W. W. 
Randal!. (Ohem. News 1895 72, 295.) 

Helium und Argon: ihre SteUung unter den Elementen. Von R. M. 
Deeley. (Ohem. News 1895. 72, 297.) 

Siedepunkt und Genesis der Elemente. Von O. F. Blanshard. 
(Ohem. News 1895. 72, 299.) 

Ein Misohapparat zur Beschleunigung ohemisoher Reactionen. Von 
V. Markownikoff. (Lieb. Ann. Ohem. t895. 289, 254.) 

2. Anorganische Chemie. 
Prüfang von Gasen aus geWissen Mineralwllssern. 

Von Alexander Kellas n. William Ramsay. 
Die Verf. berichten über die Untersuohung versohiedener Gase aus 

Mineralwässern, welohe sie auf die Gegenwart von Argon geprüft haben. 
Ein Wasser, "Allhusen's Weil", enthält 'gasförmige Bestandtheile, 
in denen ca. 0,4 Proc. Argon naohzuweisen war. Helium war in dem 
Gase nicht enthalten. In einer anderen Quelle wurden 0,5 Proo. Argon, 
auf das darin enthaltene Gas berechnet, gefunden. In den Gasen ei.ner 
heissen Quelle von Reykjavik wurden von Ramsay l,14Proo. Argon 
nachgewiesen. (Ohem. News 1fJ9~. 72, 295.) r ,-

Ueber eine eigenartIge Darstellungs- und Blldnngswelse 
grosser Kalk- und Strontlankrystalle und über Gasglfih6fen. 

Von G. Brügelmann. 
Bei der Ausarbeitung seiner Methode zur Bestimmung des Schwefels 

in organisohen Substanzen hatte der Verf. im Jahre 1877 die Beobaohtung 
gemacht, dass die bis dahin nur in amorphem Zustande bekannten alkali­
sohen Erden in Form regulärer Würfel erhalten werden, wenn man ihre 
Nitrate duroh Wärme' zersetzt. Der Verf. hat sich bestrebt, grössere 
Krystalle, als sie damals erhalten wurden, zu erzielen und theilt die 
dabei gesammelten Erfahrungen mit, naohdem er bei einer ausser­
ordentlioh grossen Zahl von Versuohen die Bedingungen ermittelt 
hat, welche beim Kalk und Strontian Krysta.1le von 2 mm Kantenlänge 
heJ:zustellen erlauben. Die von dem Verf. zur Zersetzung der Nitrate 
benutzten Oefen sind von Interesse, da dieselben aus den bekannten, 
leicht zugängliohen Thomas Fletcher'sohen Gegenständen zusammen­
gestellt und daher sehr wohlfeil sind. Die folgenden Figuren sind 
ohne nähere Erläuterung verständlioh. 

Man beschickt zur Darstellung von Oalciumoxyd eine Meissener 
Porzellankugel mit trockenem Oalciumnitrat, bewirkt in dem Ofen Fig. 1, 
dessen Brenner sich .sehr genau reguliren lässt, eine langsame und 
gleichmä8sige Zersetzung des Nitrats und führt bei deren Beendigung 
den Kolben in den schon angeheizten Ofen Fig. 2 über, in welohem die 
Temperatur mindestens 2 Stunden auf Weissgluth gesteigert wird. In 
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den Figuren sind dl e, f, 9 Deckel, deren Oeffnungen mit feuerfestem 
Kitt verschlossen sind. Durch die im Deckel d befindliche Bohrung 
entweicht die Flamme. b stellt eine kleine eiserne Brocke vor, welche 
über das Brennerrohr gestellt ist. k ist eine Eisenkapsel , in welche 

Fig.1. 

man die Kolben setzt. t ist ein Thontiegeldeckel ; p p sind fe~e 
Massen, auf welchen der den Ofen schliessende Deckel e ruht. Es ist 
darauf zu achten, dass der Raum fit e zwischen Brennerring und de:n als 
Unterlage dienenden Deckel 9 etwa \/~ cm, zwischen dem Brenner-

Fig.2. 

drahtnetz und dem Deokel 9 also etwa 1 om beträgt. Der Ofen ruht 
auf dem Eisengestell s. Die Darstellung des Strontians erfolgt in Platin_ 
tiegeln. (Ztsohr. anorgan. Ohem. 1895. 10, 416.) 

Die Abhandlung des Verf.'s, welcher etwa 1200 Eineelversuche ausgefUhrt 
hat, ist mit so grosser Geduld Ulla Sorgfalt durchgearbeitet, dass die von ihm be­
f}utete Versuchsanordnung gewiss auch bei anderen Untersuchungen verwandter 
Art lIlit Vortheil benutet werden kann. U 

Ueber den Schwefel- und KohlenstoJfgehlllt de Zinks. 
Von Robert Funk. 

Im Anschluss an die kürzlioh veröffentliohte Arbeit von Mylius 
und Fromm über die Herstellung reinen Zinks, welohe besonders die 
metallisohen Verunreinigungen dieses Metalls berüc~siohtigt hatte, theilt 
Verf. seine Erfahrungen über den Sohwefel- und Kohlenstoffgehalt des 
Zinks mit. Den Sohwefelgehalt bestimmte er, indem er das Zink in 
zuvor von etwaigem Sohwefelwasserstoffgehalt befreiter Salzsäure löste 
und die entweiohenden Gase in verdünnte ammoniakalisohe Zinksulfat­
lösung leitete. Naoh Beendigung der Operation säuert man diese Löaung 
mit Salzsäure an und versetzt sie mit 1 com einer salzsauren Lösung von 
p-Amidodimethylanilin (1: 600) und einem Tropfen einer 10·proc. Eisen­
chloridlösung. Bei Anwesenheit von Sohwefelwasserstoff bildet sich 
Methylenblau, dessen Menge oolorimetrisoh bestimmt wird. Versohiedene 
Zinksorten hatten einen Schwefelgehalt von 0 bis 0,23 Milliontel. Da 
sohwefelhaltiges Zink, mehrfa('h durch Asbest filtril't, schwefel frei wird, 
so dürfte der Sohwefel als Sohwefelzink in dem Metall suspendirt sein. 
Das gleiohe Mittel erlaubt auch die Entfernung des Kohlenstoffs, so 
dass der Geruoh des aus Zink mit Säuren entwiokelten Gases grössten-

theilt! auf ~cbw6felwasserstoff ZUI ückzuführen ist. Der Gehalt an Kohlen­
stoff ist stets sehr gering. Zu einer Ermittlung bl'schickt der Verf. 
eine Röhre mit auf einander folgenden Schichten von Kaliumchlorat 
Kupferoxyd , Zink, Kupferoxyd , verdampft zunächst das Zink und er­
hitzt sodann im Sauerstoffstrom. (Ztschr. anorgan. Ohem. 1895.11,49.) tb 

Ueber dle Gewinnung von Berylllnm. 
Von H. N. Warren. 

Zur Gewinnung von Beryllium hat der Verf. folgendes Verfahren 
eingeschlagen: Smaragdabfalle und derg!. wurden in ein feines Pulver 
verwandelt und geschlemmt. Das höohst feine Pulver wurde mit dem 
Vier/achen seines Gewichtes mit Natriumcarbonat innig gemischt und 
dann drei Stunden lang im Gebläse ·geglüht. Die so gewonnene Schmelze 
wird dann mit übersättigtem Dampf und weiter mit Salzsäure behandelt; 
die erhaltene Lösung wurde zur Trockne verdampft, die ausgeschiedene 
Kieselsäure mit Wasser gewaschen und ausgepresst. Die Lösung, welohe 
mit dem Waschwasser vereinigt war, wurde mit einem Utlberaohusse 
von Natriumcarbonat alkalisch gemacht, naohdem vorher Eisen und 
Chrom in üblicher Weise entfernt worden waren. Beim Erhitzen des 
mit Natriumcarbonat gewonnenen Niederachlages mit einem Uebersohuss 
von Schwefligsäureanhydrid werden Aluminiumoxyd und Berylliumoxyd 
~elöst, beim Aufkoohen der Löaung scheidet sich die Thonerde in körniger 
Form ab und lässt sioh dann leicht von der das Beryllium enthaltenden 
Flüssigkei t trennen. Zu letzterer wurde Ammoniumcarbonat im U eberschuss 
zugefügt: beim Kochen der Mischung wurde Berylliumhydroxyd körnig 
abgeschieden; dasselbe lässt sich leioht auswaschen. Der Niedersohlag 
wurde mit LampeDl uss gemisoht und unter Luftabschlnss erhitzt. Die 
so erhaltene Masse wurde bei Rothgluth in Thonretorten mit Brom­
dämpfen behandelt. Das Bromid destillirt über uud kann dann duroh 
einen elektrischen Strom von 12 V und 8 A zerlegt werden. (Ohem. 
News 1895. 72, 310.) r 

Beitrug zur Kenntniss der KnpferzLnn-Leglrnngen. 
Von F. Foerster. 

Der Verf. hat weohselnae Mengen Kupfer in überachüssigem Zinn 
gelöst und die erhaltenen Legirungen: mit Salzsäure behandelt. Die dabei' 
ungelöst bleibenden Antheile sind von wechselnder Zusammensetzung 
je naoh der Menge Kupfer, welohe man in dem Zinn gelöst hatte. Ihr 
Verhalten beim Schmelzen zeigt, dass sie, auoh bei scheinbar einheit­
lichem Aussehen, Gemenge sind. Der Verf. vermuthet neben der auch 
von Le Ohatelier u. A. angenommenen Verbindung OusSn auch eine 
Verbindung OuSn annehmen zu sollen, hat indess diese Frage noch zu keiner 
Entscheidung bringen können. (Ztschr. anorgan. Ohem. 1895. 10,309.) tt 

Ueber die Iridiumammoniakverbindungen. Von W. Palmaer. 
(Ztsohr. anorgan. Ohem. 1895. 10, 320.) 

Ueber die Doppelfluoride von Oäsium und Zirkonium. Von H. L. 
Wuls und H. W. Foote. (Ztsohr. anorgan. Ohem. 1895. 10, 434.) 

Einwirkung von Wasserstoffsuperoxyd auf einige Fluoride und 
Oxyfluoride. Von A. Piccini. (Ztsohr. anorgan. Ohem. 1895.10 438.) 

Ueber die zusammengesetzten Metallbasen. Von N. Kurn~kow. 
(Journ. pr akt. Ohem. {895. 52, 490.) 

UeberNatriumnitl'ososulfat. Von Ed ward Divers und Tam emasa 
Haga. Ist bereits in der nOhemiker-Zeitung" I) mitgetheilt worden. 
(Journ. Ohem. Soo. 1895. 67-68, 1096.) 

Ueber die Oonstitution der Nitrososulfate. Von Edward Divers 
und Tamemasa Haga. Ist bereits 'in der nOhemiker.Zeitung" 2) mit­
getheilt worden. (Journ. Ohem. Soc. 1895. 67-68, 1098.) 

Ueber einige Rutheniumverbindungen. Von L. B rizard. (Bull. 
Soc. Ohim. 1895. 3. Sec. 18-14, 1092.) 

3. Organische Chemie. 
Einwirkung von Chlorkohlenoxyd auf Dlthioacetylaceton. 

Von V. Vaillan t. 
Lässt man auf Dithioacetylaceton in Benzollösung Phosgen längere 

Zeit bei gewöhnlioher Temperatur einwir~en, so bleibt nach dem Ein­
dampfen der Lösung ein grosser Theil des angewendeten Dithioaoetyl. 
acetons unverändert, gleiohzeitig bildet sich ein in feinen weissen Nadeln 
krystallisirQnder Körper, der mittalst Alkohols, in welchem er löslich 
ist, von dem Dithioaoetylaceton getrennt werden kann. Der neue 
Körper wird gelb und zersetzt sioh unter Einwirkung des Liohtes; er 
ist sehr leicht in Ohloroform löslich, sein Sohmelzpunkt liegt bei 123 
bis 124°. Für die Bildung der neUen Verbindung stellt der Verf. 
folgende Gleiohung auf: 
OHs.OO.OH.OO.OHs CHs.O O. OO.CHs 

)SA +OOOl~ = 0< )CO +HiO+SiOli . 
OHs.OO.UH.CO.OHs OHa.V V.CO.OHs 

Demnach wäre der neue Körper als Dimethyldiacetylpyron zu be-
zeichnen. (Bull. Soo. Ohim. 1895. 3. Sar. 18-14, 1094.) r 

I) Ohem.-Ztg. 1895. 19, 2125. t) Ohem.-Ztg. 1895. 19, 2126. 
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Die Hydrazide uud Azide der KohlensIlure. 

Von Th. Curtius und K. Heidenreioh. 
Lässt man Hydrazinhydrat bei 100 ° auf Harnstoff einwirken, so 

bildet sioh das Carbaminsäureh'ydrazid, eine Verbindung, welche 
man nach dem Vorgang von E. Fisoher auch als Semicarbazid be· 
zeichnen kann und deren Salr:e bekanntlich unlängst auf anderem Wege 
auch von Thielfl erhalten wurden: 

HsN.CO.NHs + NsH,.HtO = HsN.CO .NH.NHs + NH, + HsO. 
Das bei 96 ° schmelzende emioa1'bazid wird duroh Behandlung 

mit salpetriger Säure in das Carbaminsäureazid HiN. CO. Ns übergeführt, 
welches bei 97 0 schmilzt und beim Erhitzen schwach verpuff&. 

~as Carbohydrazid CO<~:~~: gewinnt man durch Erhitzrn von 

Kohlensäureester und Hydl9.zinbydrat auf 100 0. Die i~ Wasser mit 
schwach alkalischer Reaction lö Iiche Verbindung schmilzt bei 1520 und 
bildet Salze mit 2 At'quivalenten äure. Durch Einwirkung von 2 Mol. 
Natriumnitrat auf die wässerige Lösung des salzsauren Carbohydrazids 
erhält man ein farbloses Oel, welches schon beim Berühren mit einem 
Glasstab äusserst heftig explodirt und durch sein Verhalten als das 

Azid d er Kohl en sä ure Co<~: oharakterisirt ist. Diese interessante 

Verbindung, welohe man auch als Stickstoffkohlenoxyd bezeiohnen 
kann, verhält sich nun zum Chlorkohlenoxyd COCI, (Phosgen) wie die 
Stiokstoffwasserstofftläurll zur Salzsäure. Zur Gewinnung der Verbindung 
in reinem Zustande schüttelt man das in der angegebenen Weise erhaltene 
Oel mit Aether aus, welcher beim Verdunsten das Carbazid in langen 
spiessigen Krystallen von betäubendem" an Stiokstoff..vasserstofftlilure 
erinnerndem Geruche hinterlässt. Wenn man diese Krystalle loslöst, 
so finden fast regelmässig Explosionen statt, welche sioh ind S9 immer 
nur auf einen ganz kleinon Thell der Substanz erstrecken. Bei warmem 
sonnigen Wetter explodirt das Carbazid von selbst. Das Carbazid iilt 
in Wasser, Alkohol und Aether leicht löslich. Von Interesse ist die 
Art und Weise, wie die Verf, den Stickstoffgehalt disser Verbindung 
ermittelten. Sie führten zu dem Zweck eine abgewogene Menge salz­
sanren Carbohydrazids in Carbazid über und verseiften dieies duroh Er­
wärmen mit Natronlauge. Duroh Fällen der mit Essig äure angesäuerten 
Lösung mit Silbernitrat erhält man ein Gemenge von Chlorsilber und 
Stickstoff~llber, dessen Gehalt an Stiokstofftlilber nach dem Vorsohlag 
von Thlele duroh Ueberlührung des Stickstoffdilbers in Schwefelsilber 
bezw. metallisches ilber mitte1st chwefelammonium ermittelt wird. 

Bei der Einwir kung von Anilin auf eine ätherisohe Lösung von 
Carbazid entst ht Carbanilid und stickstoffwac;serstoff,mures Anilin. Weiter­
hin haben die Verf. Hydrazinbydrat a:xoh auf Chlor k 0 h 1 e n ä ur e­
ester einwirken lassen und dabei den bei 1800 sohmelzenden Hydrazi-

NH-COOCsH6 
dioarbonester I erhalten. Derselbe geht bei der B~-

NH-COOC,H6 

handlung mit concentrirter Salpetersäure in den Azodicarbonsil.ure­
N-COOCsH6 

ester 11 über, ein dunkelgelb gefärbtes Oel, welches unter 
N-COOC,H6 

13 mm Druck bei 106 ° unzersetzt destillirt. Mit Ammoniak liefert 
dieser Ester das sohon von Thiele erhaltene Azodicarbonamid. 

Erwärmt man Chlorkohlensäureester in ätherisoher Lösung mit 
Stickstoffammonium, so entst~ht naoh der Gleichung: 

Na.NH. + Cl.CO.OCHa = Na.CO.OCHa + NH,Cl 
Stickstoffkohlensäuremethylester, ein bei 102 ° unzersetzt siedendes, 
farbloses Oel. - Eine weitere interessante Verbindung, das Bi s­
hydrazioarbonyl, verdankt seine Entstehung der Einwirkung von 
Hydrazinhydrat auf Hydrazidicarbonester. Da das Bishydrazicarbonyl 
eine einbasische Säure ist, so ,entsteht bei dieser Reaotion das Di­
ammoniumsalz dieser Verbindung: 
NH-COOC,H6 NH-CO-N,N2Hb 
I +2NilH,.HsO = I I +2H,0+2C,H60H. 
NH-COOC,H5 NE-CO-NH 
Das aus diesem Salz mit Salzsäure abgesohiedene Bishydrazioarbonyl 
krystallisirt aus Wasse'r in schönen, bei 2700 schmelzenden, Prismen. 
Die Verbindung, welche, beim Erhitzen mit Salzsäure auf 150 0 Hydrazin­
hydrat und Kohlensäure liefert, wird von Oxydationsmitteln, anscheinend 
unter intermediärer Bildung des unbeständigen Bisazooarbonyls zerstört, 
indem Stickstoff und Kohlensäure entstehen. - Zum Schlusse haben 
die Verf. noch durch Einwil kung von Hydrazinhydrat auf Schwefel­
kohlenstoff das bei 124 ° schmelzende dithiocarbazinsaure Diammonium 

CS<~~~H, dargestellt. Das Rhodandiammonium N,H6SCN geht beim -

Erhitzen seiner wässerigen Lösung auf 1000, nach zuvoriger Umlagerung 

in das Thiosemicarbazid CS<~~NH" in das bei 214-215 ° sohmel­

zendeHydrazidithiocarbonamid über. (Journ.prakt.Chem, 1895 52,488) u 

Ueber Hydrazide 
substltulrter Amldosllurell und drui Hydraztd der FnmarslJu.re. 

Von R. Radenhausen. 
Der Verf. bespricht zunächst die Methoden, deren er sioh zur Dar­

stellung der substituirten Amidosäureester, z. B. CHsCONHCHICOOR, 
bedient hat. Bei dem sodann unternommenen Studium der Einwirkung 
von Hydrazinhydrat auf derartige Este~ zeigte sioh, dass auf diesem Wege 
aus dem Acetursäureester das Aceturhydrazid gewonnen werden kann: 

CHaCO . NHCH!jCOOC,H6 + N,H, . ,HsO = 
= CHsCONHCH,CONH. NH2 + HiO + CtHaOH. 

Diese in Aether unlösliche, in Alkohol und Wasser ziemlich leioht lösliohe 
Substanz schmilzt bei 115 o. Abweichend verläuft die Reaotion zwisohen 

lC =NCHsCO,R 
Phtalylglycinester Ci H, 1 co>O und Hydrazinhydrat , welche 

zu dem früher beschriebenen Phtalylhydrazid führt. Auoh der Sucoinyl­
glycinester reagirt in ähnlichem inne. - Das Phenylglyoinhydrazid 
CaH6 NH , CHsCONHNHI, aus dem Phenylglycinester und Hydrazinhydrat 
gewonnen, sohmilzt bei 126,5 0 und geht bei der Behandlung mit 2 Mol. 
Natriumnitrit in essigsaurer L ösung in das bei 41-42 ° sohmelzende 
Nitrosophenylglycinazid CeH6 :T(NO) . CHsCO . Na über. - Schliesslich 
besohreibt der Verf. noch das aus FumarsäurecHmethylester und Hydrazin-

. fCONHNHI hydrat dargestellte Fumarhydrazld C,Hi\CONHNH, (Sohmelzpunkt 2200 

unter Aufschäumen), welohes mit salpetriger Säure das ausserordentlioh 

I · F 'd C H fCO . Ns l' l' (Journ. prakt. Chem. 1895. 
fXP oSlve umarazl i '\CO. Ns lelert. 52, 438.) u 

Zur Darstellung von Semlcarbazld. 
Von Johannes Thiele und Carl Heuser. 

Zur Darst llung von emicarbazid geben die Verf. folgendes Ver­
fabren an: 225 g roh r Nitroharnstoff werden mit 1700 ocm OODO. 

Salzsäure und etwas Eis angerührt. Man trägt das Gemisoh in kleinen 
Portionen in einen Brei von Eis mit überschüssigem Zinkstaub nnter 
gutem Umrühren ein, wobei zu beachten ist, dass die Temperatur stets 
ca. 0 0 beträgt. Wenn aller Nitroharnstoff eingetragen ist, lässt mau 
noch kurze Zeit stehen, saugt ab, sättigt das Filtrat mit Koohsalz unter 
Zusatz von 200 g Natriumacetat und giebt schliess1ich 100 g Aceton 
zu. Nach mehrstündigem tehen in einer Kältemisohung soheidet sioh 
eine Verbindung von Chlorzink mit Acetonsemioarbazon aus: 

(g::>C: N. NHCONH,), ZnCI" 

welohe mit Kochsalz und weiter mit Eiswasser gewasohen wird. Diese 
Zink verbindung bildet, aus Wasser umkrystallisirt, ein aus feinen 
Nädelohen bestehendes Pulver vom Schmelzp. 1960. Dieselbe ist in 
kaltem Wasser schwer lö lioh, löst sioh aber ziemlioh leioht in heissem 
Was er. Die Ausbeute schwankt zwischen 40-55 Proo. der bereohneten 
Menge. Zur Zerlegung der Chlorzinkverbindung digerirt man dieselbe 
mit ~ncentrirtem Ammoniak (350 ccm auf 200 g Zinkverbindun8) und 
filtrirt nach einigem Stehen. Im Filtrat ist alles Zink enthalten, im 
Rüokstande befindet sich Acetonsemicarbazon, welohes nach dem früher') 
apgegebenen Verfahren auf Semicarbazidsalze verarbeitet wird. (Lieb. 
Ann. Chem. 1895. 288, 311.) (J 

Tetraally lammonlumhydrat. 
Von N. A. Orlow. 

Verf. berichtete bereits früher ') kurz über die Darstellung des 
Chrom - und Aluminiumalauns des T&traallylammoniums. Die Dar­
stellung geschieht in der üblichen Weise aus Tetraallylammoniumsulfat 
und Aluminiumsulfat bezw. Chromsulfat. Beide Alaune krystallisiren 
sehr leicbt. Durch Einwirkung von titrirter Aetzbarytlösung auf Tetra­
allylammoniiun-Aluminiumsulfat lässt sich leicht das Hydrat des Tetra­
allylammoniums erhalten. Mit Harnsäure giebt dieses Hydrat ein in 
Wasser leioht lösliches Salz. Verf. denkt daher an eine therapeutische 
Verwendung des Tetraallylammoniumhydrats zur Lösung der Harnsäure, 
wie das Piperazin sie findet. (Pharm. Ztschr. Russl. 1895. 84, 755.) s 

Ueber Methyldloxytrlazln (Acetogoanamld). 
Von A.Ostrogovich. 

Duroh Erhitzen von 6 g Acetylurethan mit 2,7 g Harnstoff auf 
148-160 0 im gesohlossenen Rohre während 6 Stunden hat der VeTI. 
Methyldioxytriazin erhalten nach folg nder Gleiohung: 

CHa CH 
I a 
uO NH ~ NH 
~H + NH:>CO = N<CO_NH>CO + C2H60H + HsO. 

I 
COO.Ct H6 

Methyldioxytriazin ist unlöslich in Aether und Benzol, leioht löslich in 
Wasser, weniger in kaltem Alkohol. Die wässerige Lösung liefert mit 

s) Lieb. Ä11ll. Ohem. 1894. 283, 1.) ') Ohem.-Ztg. Report. 1895. 19, B. 
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Silbernitrat ein weisses, flockiges RilberRalz von der ZURammensetzunjt 
C, B, AjtN,OIl' Ferner wurde daR Chiol hydrat, sowie das Platindoppel­
salz dargestl'lIt. Schwach verdünnte Salpetersäure fuhrt das Methyl­
dioxytriazin iu Cyanursä.ure über; mit llrom entste-ht ein Tribromderivat, 
welches beim KOl h .. n mit Wasser in Cyanursäure und llromoform zer­
setzt wird. Das Mrthyldioxytriazin zeigt vollslännig rhs \" erhalten von 
Nencki's Acetoguanamid. (Lieb. Ann. Chem. 1R95. 288, 318.) ß 

CY8nnr fiure BUH ßydroxyJoxamld 
Von Hugo Schiff u. U. Mons8cchi. 

Uydroxyloxomid C~OIl<~~~OH wurde gewonnen durch Verseifung 

von Amidooxalsiiureiitber mitte1st I1yd,oxylamin. Dasselbe ist in Alkohol 
schwer, in Wasser, Aetzalkalilaugen und AmmoDlnk reichlich löslich. Aus 
stark verdünntem, hej,st'm Weingeist krystallisirt es in kluinen, zu ßündeln 
vereinigten, glänzenden Naddn, wEllche bei 159 0 ~chmelz ... n. Das Hydroxyl­
oxamid explodirt I eim Erhitzen Buf 130 0 ; auch die Silberverbindung, durch 
Fiil:en mit $ilbernitrat el h"lton, explodirt huftig. Eisenchlorid färbt die 
wiisselige Lösung des Bydroxyloxamids intebsiv roth. Durch Essigsäure-

anhydrid wird das Hydroxyloxamid in Acetoxyloxamid CsO.<NH. O. C~ 8 s 
NB, 

ühergefUhrt, welches in perlmultergliinzendpn Schuppen vom Schmelzpunkt 
172 - 174 0 krystnllisirt. Dill schwach mit Acetnnhydrid angefeuchtete 
Velhindlll'g zersctzt sich schon beim Erhitzen auf 100-110 u• Aus dem 
Rückbtande wcrden beIm Umkrystallisiren aus kochendem Wasser Krysta11e 
"on anderem Ilabltus, als sie die unpl üngliche '-ei bindung be ass, el halten; 
dieselbl'n ver fluchtigen si('h bei höherer Tf!mperatur, ohne zu schmelzen. 
Der Ruckstand löst bil'h leicht in Ammoniak und verdünnten Alkalilaugen, 
aus wdchen er unverändert durch änren wieder abgedchieden Wird Wird 
die ammoniakalische Lösung mit wenig Kupfersulfat erhitzt, so erhält mAn 
beim EI kalten glänzende, violeUrothe l{ry,tiillchen. Die aus dem Acdoxyl­
oxamid gewonnene ,ubstanz ist reine Cyonur~äule. ie wurde in einer 
AUtlbeute von 50 bezw. 53 Proc. de:! ongewt'ndetcn Acetoxyloxamids er­
halten. E~ ist anzun~hmen, uass die Bildung der Cyanulsäure durch die 
Entstehung eines Zwischlmpr oductes, vielluicht des Oxalmonohydrazids oder 
der damit isomeren Dicyan äure, bedingt ist. Aus Pbenyloxam>lthan wUI·de 
durch Verseifung mit alkohohschem I1ydloxylamin Phenylbydloxyloxnmid 
gewonnf'n; dasselbe stellt nach dem Umkrystallisiren nus wällsel igem Wein­
geist Blätl chen vom ,chmelzpunkt 159" dar und liefert mit Essigsäure­
anhydrId ei;De bei 182 - 183" schmelzendo 'Acetyl verhindung. Letztere 
giebt bllim Erhitzen mit Essigsäureallhydlid kllin Cyanurs8utederivtlt. 
(Lieb. Ann. Chllm. 1895. 288, 313.) {J ' 

Deber dWi Nltroprus lduutrluw. II. 
Von K. A. Hofmann. 

Bei der Einwirkung einer alblil.ch n Natriumsulfirlösunjt auf Nitro· 
pruRsldnatTlUIll entstt'ht unter g .. eiMneten Bt'clinl(ung .. n eIn gelbgefätbtes 
tlalz F .. CN 'a6 Os. 9H~0, wekh .. s dHr Veri. vorlaufig Hulfitprussidnalriam 
nt'nnt unn wt'lches von d!'m ~lei(lhzf\ltil{ gebildeten Glaubersalz dUI ch 
Auslesen getrennt werden kann. DIe neue Verbindung wird durch 
Stickoxycl q'18ntitativ in Nitroprussidnatriam zurück verwandelt. Da dIe 
BIldung des HulfidprussidnatTiums von deljenigl'n von Ammoniak und 
Natriumsulfat bl'gleitet wird, so kann mau annehmen. dass das N~trium· 
sulfit slOh zunächst in ähnlicher Weise .. nlagert, wie bei den behnnten 
von Raschijt studirten Processen. Währtnd das Nitroprussidnatrium 
eine Ferriverbindung istr gehört das Sulfitpru"Ridnatl ium zu den Ferro-
verbindungen. (Ztschr. an organ. Chem. 1895. 11, 31.) u 

Dar trllungl>wel cn dc Vllnilllos. 
Von J. Altschul. 

Verf. schildert eingehend die verschiedenen Verfahren, die zur Dar­
stellung des Vanillins fUhren. 

1. Durch Oxydation einer aliphatischen Seitpngruppe führen zum Vanillin: 
a) Conifenn, Glucovanillin, Olivil, Acethomovanillinsäure, Acetferulasäure i 
b) Eugenol, Isoeugenol, Aceteugenol, Eogenolessigsäure, Acetisoeugenol, 
Benzy lisoeugenol, Methy lenisoeugenol, lBoeugenol phenylessigsäure, Isoeugenol­
toluylsäure. 

2. In IJ-Nitro-m-methoxybenzaldehyd lassen sich umwandeln und über 
dieses in Vanillin überführen: Toluol (als p-Nitro.m.cblortoluol 1, Zimmts!iure 
(als m-Methoxyzimmtsäureester1, Benzaldehyd I als m-Amidobenzaldehyd). 

3. Durch Einfilhrung einer Methylgl'uppe im Protocatechualdehyd bilden 
Vanillin: Die Bimetallsalze, die Monoacetylverbindung, die Benzylverbindung 
und die llenzolsulfoverbindung des .Protocatechualdehyds. 

4. Vom Gusjacol aus gelangt man zum Vanillin: a) durch EinfUhrung 
einer Aldehydgruppe bei Behandlung mit Chloroform und Kalilauge; 
b) durch Ullberfllhrung in Guajacolcarbonsii.ure, Einführung der Aldehyd­
gruppe, Abspaltung der Carboxylgruppe; c) durch Ueberführung in Guajacol­
dicarbonsäUle, Behandeln mit Chloroform und Kalilauge, Abspaltung der 
Ortho-Carboxylgl·uppe. (Pharm. Central-B. N. F. 1895. 16, 721.) s 
Bydroxyllrtc Der! va te d. Tetfllwl'thyldiamldolrlphenylmethans. 

Von Emil Votocek. 
Wird Mi chI er' sches Keton mit Phenolen und überschüssiger conc. 

Salzsäure mehrere Stunden am Wasserbade erhitzt, in Wasser gegossen, 

neutralillirt, mit Aether aURieschüttelt und dieser langsam verdampfen ge­
lassen, 80 erhält mau Kryatalle von Leukobasen E:I zeigt die Bast! aus 
Ph .. nol den Sohmelzp. 162 ", aus Brenzcatechin 165 0, aus Rellorcin 20! 0, 
aus Hydrochinon 170 0 und aus Pyroiallol 172 o. Mit Chloranil und 
Essigsäure oder ßleisuperoxyd und Salzsäure oxydirt, geben sie dichroistische 
Lösungen von Farbstoften. Der Monoxy-Farbstoff färbt tannirte Baum­
wolle grün, dia 1,2-Dioxyverbindung violett, die 1,3- und 1,2,3- Verbindung .. n 
schmutZIg blau, das 1,4 - DlOxyd"r1vat grünlich blau. Auf mit Thollllrde 
gebeizte Baumwolle ziebt die 1,2-Verbindung violett, die 1,2.3-Verbindung 
violettblau. Wird der aus B, enzcatechin erhaltene violet!e Farb:ltoff mit 
Zinkstaub und SalzsäUle reuucirt und vom Neuen mit ChloraniL oder 
ßleisoperoxyd oxydirt, so entst .. ht ein blauer Farbstoff. - Das Acetyl­
monoxyderivat schmilzt bei 146 (', die 1,2-Verbindung bei 143 u, das 
1,4- Derivat bei 200 u; entsprechende Acetylvel brndungen aus dem 1,3-
und dem 1,2,3· Derivat konnten nicht krYlltaltisirt erhalten werden. Farb­
stoffe, wolche aus den acetylirten Leukobasen durch Oxydation entstehen, 
sind durchweg nur glün, werden dUlch Alkalien violett bis blau und 
ihre Lösungen sind nicht (1,2 schwach) dichroistisch. Mit p-Amidophenol 
ist die Condensation nicht gelungen. (Listy chemicke t895. 10, 221, 237.) js 

Zllr K .. nntnJss d~r orgllnischen Ue1allverbindnugen. 
Von E. Beokmann und G. Schliebs. 

Die Verf. stellen als Er~ebnisse Ihrer Arbeit. folgende Sätze auf: 
Dl'n Kahum- und Natriumvt'rblDdungen von Camphor, Menthnn, Desoxy­
benzlln uud Acetophenon kommt in ätherischer oder Benzol-Lösung ein 
erheblich, 3-4 Mal grö"sares Moleculargewicht zu, als den einfaohen 
Mole. ülen .. nl~prlcht. Die beobachteten Moleoulargewichte stimmen 
nu:ht Menau auf bt'8timmte chemische Formeln, sondllrn slDd von dem 
Lö"nngRmiltel mehr oder weniger abhängig. Dass eine thatsäohliche 
Lö"uDg d~r be!!p'ochenen \" erbindnngen stattgefuntil'n hat, ergiebt sloh 
aus den l:hedepnnktserhöhnnl(tln der Lö"ungen von Natrium ID Camphor 
nnd MHnthon. Man kommt hier auf bimoleoulare Formeln für die 
N~triuwverbindungen. DIe isdepunktllerhöhung, weh:he Natrinm in 
MtllJthol harvorbrmgt, zeigt, daRS blmoleculares Namummentholat ent­
HtElht. Natriu~ in 4-ethyl- und Isopropylalk~hol, DlmethyJäthylcarbinol, 
Phenol eto glebt monomoleculare Alkoholate. Der Untersohled ist auf 
versobied(\ne Dlssooiations- bezw. Assooiationsbestrebungen znrtiokzn­
ftlhrEln. Nd.lracetesslgather nnd Natriummalonsäurl-ester besitzen in 
alkoholis(lher LösuDg ebeDfalls die einfache Molecular~rö.sse. "Natrium 
entwil'kelt in ätherlschl'r LÖt!ung aus Acetesslgäther und Maloneäure­
äther. dIe aquivalente Menge Wasserstoff vollständig, aus Aceton in 
ätherIsoher Losun'f nnr zum ~f'rin2An Thelle. (Naoh einges. Separat-
Abdr. aus LIeb. Ann. Chem. 1t196. 289, 71.) c 

Ueber den Nachweis und die Gegenwart von Laocase in dl'n 
PflÄnzen. Von G. Bertrand. Ist bereits in der "Chflmiker-Zeitung' 6) 
mltl(flthetlt wornen. (BulI. 80Q. Chim. 1895 3. ~er. 13-14, 1095. 

Ueber Nltrobarnstoff, Nitromethan und Nltrawid. Von Johannes 
Thlele und Arthur Laohmann. (LIeb. Ann. Chem. 1895.288.267.) 

1,5-Diketone. VonE Knoevenagel. , L ·eb.Ann.Chem t895288,321.) 
Hynthesen in d!'r Camphor- u. Terpenreihe. Von E Knoevenagel. 

(Lieb. Ann. Chem. '1895 280, 131.) 
Sy~thes.e v~e~'ach ~ydTlTter Pyridinderivate und UeberführuDg der­

aelbpn ID Plpt'fldlnverbmdungen. Von A. Lipp. (Lieb. Ann. ehem. 
1895 280, 173) 

Neue Untereullhungen über die ätherischen Oele und natürliohen 
u. künstlichen. Rif'.cht!~offll. VO? ~e r b er. (MQnit. scient 1896.4 Ser.l0, 1.) 

Ueber dJe Elnwlrknng elDlgfir säurebildender Oxyde anf Salze von 
Oxysäuren. Von George G. Henderson und David Prentioe. 
l:!t bereits in der "Chemiker. Zeitung" 6) mitgetheilt worden. (Journ. 
Chem. Soc. 1895. 67-68, 1030 ) 

Ueber Aoidylthiocarbimide. Von Augustns E. Dixon. Ist 
bereits in der nClhemlker·Zeilung(7) mitgetheilt worden. (Journ. Chem. 
Soc. 1895. 67-68, 1040) 

Synthese von Diphenyloxytriazol. Von George Young. Iat 
bereits in der nChemiker-Zeitnng"S) dargestellt worden. (Journ. Chem. 
Soc. 1895 67-68, 1063.) . 

Ueber einige BestandtheiJe der Wurzel von Polygonum cuspidatum. 
Von A. G. Perthin. It!t bereits in der .. Chemiker- Zeitung" V) mit­
getheilt wor~en. (Journ. Chem. Soo. 1895 67-68, 1084) 

Ueber eIDe neue Reihe von HydraZIDen. Von F. D. Chattaway 
und Harry Ingle. Is~ bereits in der "Chijmikflr.Zeitung" 10) mitgetheilt 
worden. (Jouln. Chem. tloc. 1895. 67-68, 1090.) 

Ueber das Thi9sinamin und Reine BlI.logenadditionsprodnote. Von 
J. Gadamer. (Arch. Pharm. 1895.238,646.) 

:) Ob~m.-Ztg. IR95. 19. 1470; Chem .• Ztg. Repert. 1895. 19, ~7. 
) Chem.-Ztg. 1895. 19, 2125. 

7) Obem.-Ztg. lR95. 19, 2126. 
8) Obem.-Ztg. 1895. 19, 2126. 
., Obern.· Ztg. lR95. 19, 2126. 

10) Chem.-Ztg. 1895. 19, 2126. 
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U .. bcr die qllaDritativ4' B .. ~thnDl!.lllg 
des Wa"sl'rs In SlIlcutou nach d ... r ßoraxml'lb.)de. 

Von P. Jannasch und P. Wein g arten. 
l,ö g entwäsSHter DOII:.% wl'rden im Plallnsnhdf.·h .. n in f\inem 

scbwer sohmelzbaren Olssrohte bei f'iner Tempera'ur gelrooknel welche 
den Borax Dcch nicht zum t-\cbn,elzen bdnl!t. Dar,mt' wird (he ~ubs'linz 
zug~bra('ht, SI hnf.ll une! gut gl'mischt und bis zur vollkommenfln Auf­
schltes8ul'g kl äftig im Luhstrom gpglüht. I st das ~ili('.at fl ,rnrhaltill" 
so wird B'ei hlomat vorgelE'gt. (Ztschr. anorgan. Chem. 1~95 11, 37 ) t; 

ElnA neue M .. tbodA 
~ar qURntltatlnn Treonung von Brom uud Chlor. 

Von Stefan Bugarszki. 
Der "Verf. erhi,l~ gute Resultate bei Anwendung des folgenden 

Verfabrens zur gleichzeitigen Deiltimmung von Brom nnd Chlor welchps 
sioh in etwa einer Stunde ausführen lässt. Das zu analys,rend~ Chlorid­
Bromidgemis!'h wird in einem etwa. '/~ I fassenden Erlenmeyer'tlcben 
Kolbf'n mit ÖO, oder bei Anwesenheit von viel Brom, 100 ccm n -Kulium­
bijodatlösung, d&nu mit 10 ccm 20.vol~-procentigE'r Schwef~l~(fäure und 
zum Schluss mit 80 viel Wasser versetzt, dll.8s das Ganze etwa 200 com 
betrigt. Nach · Zusatz von wenig IiimsstE'inpulver kocht man etwa. 
Sö - 40 Minutf'n la.ng, wobei mit den Wasserdä~pfen das gebildete 
Brom und Jod entweioht. Die rückständige Flüssii(kflit wird auf 100 ccm 
gebrac?t und in einem a.liquoten Theil _davon, nach Zusatz von einigen 
J odkahumkrystallen, das Jod mit ~ - Thiosulfatlösung bestimmt. Aus 
der verbrauchten M,!lnge Jodsäure bereohnet man d~n Bromgebalt. 
Den Chlorgllhalt ermittelt man a.m besten aus der DiffArenz, welohe 
sich ergi .. bt, wenn man in der ursprünglichen Lösung Chor + Brom 
tlaoh V 01 h a rd ti~~iFt und d~n ermittelten Bromgehalt in Abzug bringt. 
(Ztaohr. anorgan. Chem. 1895. 10, 887.) . t, 

Apparat zur Bestimmung 'Von Schwefel im Elseo. 
Von E. J. Read. 

Zur Bestimmung des Sohwefels im Eisen wendet der Ver!. den im 
F~lgllnden besohriebenen und untenstehend abgebildeten Apparat an. 
DIe Substanz bringt man in A, die Säure in B . Das seitlicbe Robr 
welohes an A angesohmolzen ist, ist mit der Flasohe 0 verbunden, und 
diese trägt ein mit Glasperlen gefülltes Rohr' D Das Chlorcalciumrohr 

c 

tauoht an seinem unteren Ende in die AbsorbirungsHüssigkeit eiD, so 
dass die letztere bei der Gaaentwicklung emporgetrieben wird zwischen 
die Glasperlen im Rohre D. Es ist rathsam, mögliohst wenig Absorptions­
Hussigkeit anzuwenden. Die G8lIentwicklung wird unter vermindertEIm 
Drucke vorgenommen, zuletzt kann man mitte1st eines LuftMtromes den 
Rest des in A verbliebenen Gases übertreiben. (Ohem NewslB95 72,299.) r 

Ucbt'r quantitative n .. tallt!'t\Duongen , 
In alkali cher Lösung durch Wlisserlltoft'lluIH'!'IIX) d. 

Von P. Jil.nnasoh und E. v. Cloedt. 
Die Trennung des Chroms vom Mangan, E,sf'n und Aluminium 

~ßlingt am besten, wenn man die ', Fällung unter Benutzung einer 
Oll.. 6·proo., nat'h dem Verfa.hren von Wolffenstein duroh V~cul1m­
desttllation, sowie gleichzeitiges Aussohütteln mit Aether dargestellten 
WasserstoffduperoxydlösuDg unter Druok vornimmt. Man 'vt<rfil.brt 
z. B. 80, dass man eiDe starkwandige KochHa~che mit 60 com einer 
ß-proo.W8i!serstotftluperoxydlpsung und 3Q cOIp cono, 4mtponjak besohiokt 

und nll. .. b Zusatz der I>I.H Cbro;u un! Mttn.\ran haltenden Lö,lOng mit e nem 
(1"IDw1Iltoplen ver;,;ohlie. "t, dnl cb d"ssf'D Durcbbohrun~ tlin zur Capilillre 
au>g"zoj{enes un'! 7ug"s('hmolzf'nE's Gllisrohr geht. Der titöpsel wird 
vert-cbnutt und dt'T Kolben nal·h einstundilZem ,tE'bl'n in cler Kalte 
nOI·h 1-2 'tunnen im Wa-sRrbll.ri erb itzt. .I: ach dem Erkalten öffnet 
man dIe Capaillare und trennt d .. n NIe erscblag von dem 1D Lösung 
bt-fin ·lteh ... n uhromsanl en , 'alz. D,,· FallunI{ des Mangans unter Druok 
eml'tehl ... n dIe V I.1r f. hUch t.l'i der Itü er besobri .. hfD 'n M~tbodtl der 
1', ennung von Manj!an u. Zink. (Ztschr. anorg Chem.1895. 10, 398,405.) u 

U, bl'!' quantitativ*, U...tlllltl'ennlln~en 
In allialil>cbi!r Lnsun~ durcb Was 'erstoff: upl'roxyd. 

Von P. Jannasoh und H. Kammerer. 
Die \'erf. trf'nllen Arsen von Eitlen bezw. Mangan, indem sie die 

EiRen bezw Mangan und aTlienige t{äure haltende Lösung in alkalisohes 
Wasserstoff«uperoxyd eintragen und die gebildete Arsensäure als ' arsen­
saures Ammoniuw-Magne~ium fällen. ie emptE'hlen ferner das Eisen von 
Niokel, Zink und Kupter dadurch zu trennen, nass die salzsauren oder 
noch besser el!si~sauren Lösungl'n dieser Metalle in alllmoniakaliache 
WaRsAr"toff",upe>roxydlösuDg eingetragen werden. {Ztsohr. anorgan. Chem. 
1895. 10, 408) t6 

Notiz fiber die Analyse 
von Cbromelsenf>rJlcn, Ferrochrom und Chromstahl. 

Von S. Rideal und S. Rosenblum. 
Die . Veri. geben eine historisohe Uebersiobt über die Methoden, 

welche zur Bestimmung des Chroms in Erzen eto. Anwendung gefunden 
haben, und e, örtflrn zum Schlusse die Anwpnollng von Natriumsuper-
oxy I zu diesem Zweoke. (Chem. News 1896 78, 1.) r 

RtlloChe ßelitlIDIDllug d .. s orgallisch .. n Stlckstoil's. 
Von Leonard. 

Zur Bestimmung des Stiok>ltoffa in Miloh nnd Urin empfiehlt Verf. 
naohstehflnde Modifioation des Kjeldahl'achen Verfahrens. 100cm der 
FlÜSSIgkeit werden in einem 300 com- Kolben mit 1an,{em Halse mit 
je 1 g wasserfreiem Kuptersulfat und ebensolohem Dlnatriumphosphat 
und mit 10 cam oonc. Sohwefelsäure versetzt. Zweckmäs!l'g umgiebt 
man den Kolben mit einem Mantel von Kupferbleoh. Der Kolben wird 
nun so lanIte erhitzt, bis dass der Inhalt klar und schwach gtün ist. 
Nach dem Erkalten spült man das Reactionsgemisoh in einen 100 oom­
Kplben, \ibertlättigt mit Alkali, setzt, um das ausgel:lohiedene Kupter in 
Lösung zu brinl'ten, 20 com einer alkalischen eignettesalzlö:lUng hinzu 
und tüllt mit Wasser bis zur Marke auf. Der Stiokstoff kann nun 
entweder du roh Destillation des Ammoniaks oder, was rasoher zum 
Ziele führt, volumetriscll mitte1st Natriumhypobromits bestimmt werden. 
Zum Vergleiohe, führt man mit· einer Ammoniumsul!atlösung von be­
ka.nntem Geha.lte eine Stiokstolfbestimmuug u.nter denselben Bedingungen 
duroh. Die ganze Arbeit soll bei Urin höobstens SI. Stunden, bei Miloh 
6/, Stunden betragen. (Rev. Chim. anal. appliq. 1895. S, 285.) st 

Zur ßelltlmmong df's Cofft'lns Im Thee. 
Von van Ledden-Hulsebosoh. 

Verf. empfiehlt folgende neue Methode als sehr gute Resultate 
gebend. 5 g trookenes Tbeepulver, mit 1 g Calcium hydroxyd gemis"ht, 
werden mit 100 ccm WastIer in einem tarirten Erlenmeyer'tlrhen 
Kölbcben 3 8tunden lang auf dem Wasserbade digeritt. Naohdem die 
Misohung kalt geworden ' ist, wird das ~rste Gewicht ·wieder hergestellt 
und in 50 ocm des Filtrats 0,5 g wasserfreies Natriumoarbonat gelö3t. 
Man filtTlrt aberm!lls, wäsoht das Filter mit wenig Wasser nach und 
verdunstet die Flüssigkeit auf dem Wasserbade soweit, bis ungeläbr 

-15 ocm übrig sind. DIese, nebst ein wenig Wasser, das zum N aoh­
spülen des Sohälchens dient, werden in den Perforator gegeben und 
8 ötunden mit Aether per/orirt. Das CI ffri:n, die Hältie der Gesammt­
menge aus den 5 g Theepulver, bleibt sohneeweiss zurüpk und wird bei 
1000 getrooknet nnd gewogen. (Pharm. Oentral-H.N F.1895.16, 742.) s 

Ein" ~l"tho{le zur ßI'stlmIDong 
der HILrnsllure, beruhAod 'nuf der ElgcolCchllfr, Fe bll n g'sche 
Ubuog in der Wärme zu rotbl'm Knpferoxyllul ZIl reduolren. 

Von m. Riegler. 
. Zur Bestimmung der Harnsäure werden naoh dem Fokker'scben 

Verfahren aus 200 ucm Harn zunächst die Phos~hate durch NatrIUm­
carbonat ausgefalltj aus dem Filtrate hiervon scheidet man alsdann die 
HarnS8.ure mnteJst Ghlorammonium ab, bringt den Niedersohlag auf ein 
Rtlter, wäscht denselben mit ca. 50 ecm heiseem Wasser aus und svült 
ihn in ein Beoberglas Nachdem sioh die Flüssigkeit durllh Znsatz 
elDig .. r Tropfen Alkali gflklärt bat, werden 60 com Febling's"he Lösung 
hinzugeyetzt; alsdann erhItzt man zum Kooben und erhält die Flüs"igkeit 
5 Minuten im Hleden. Das ahfiltrirte nnd ausgewasohenfl Kupferoxydul 
lÖolt ·Verf. in 20 com warw!'r :"Ialpaterlläure und versetzt dia aut 70 bis 
80 COlD gebraobte Lö~unil mit Nlltrlumna.rbonat, bis eine schwaohe Trübung 
eintritt, welohe man durch vortliohtig~n ZUtiatz von tlohw6felsäure auf-
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hebt. .Ein aliquoter Theil der klaren Flüssigkeit wird mit 10-proo. 
Jodkahumlösung ver8etzt und das freie Jod mit Thlosulfatlö:lung 
zurücktitrirt. Die Thioswfatlösung wird so eing stellt, dass 1 ccm 
0,002 g Harnsäure entspricht. Nach den mit reiner Harnsäure 
angestellten Versuchen entsprechen 1 g Harnsäure im Durchschnitt 
0,800 g Kupfer. Um hiernach die Thiosulfatlösung auf den erwähnten 
Titer zu bringen, werden 126 ccm einer .1/10 Normallösung auf 500 ccm 
aufgefüllt. Als Oorrectur für das etwas lösliche, harnsaure Ammonium 
addirt man zu der in 200 ccm Harn gefundenen Harnsäure 0,030 g hinzu. 
(Ztsohr. anal. Ohem. 1896. 85, 31.) 

Nach Verf .• oll die t,trimetriBche Bestimmung des Kup(ers ra eher film 
Ziele (uhren, al. die Beduction811lethode. Da. aber würde nur da der Fall SeilI, 100 

nicht rtgelmd.8'ig Zucker- buw. Kup(trbtstimmungen aUIgt(ührt werden. Sieher 
iBt die Fsltration deB Kup(eroxydull im ~Ibutröhrchen ,ehn eller beendigt al, 
mit t1'tIem gelCöhnlichen F·ilter. .t 

Pellet 's Arbeit über die unbestimmbaren Verluste. 
Von Olaassen. 

VeIf. weist nach, dass diese Arbeit in vieler Hinsicht oberflächlich 
einseitig und durchaus unzuverlässig ist und keineswegs den Anspruch 
darauf erheben darf, die behandelten Fragen ernstlich und in wissenschaft­
licher Weise aUgemeingelöstzu haben. (Ztschr. Zuokerind.1895. 45,1084.) }. 

o mometer. 
Von J. J. Weiss. 

Beim Einkauf des Oamosepapiers muss ausser der Stärke und 
Dauerhaftigkeit die Menge Krystalloide berücksichtigt werden welche 
in der Zeiteinheit diffun.:Hrt. Der Weiss'sche Apparat basirt darauf 
dass in derselben Zeit gleiche Gewichte des Krystalloids und Wasse: 
durohkommen und desshalb das Volumen der diohten Flüssigkeit zu­
ni~mt. ~an bestimmt die Zeit, in wel~her die Zunahme 3 ccm beträgt. 
MItteist dieses Osmometers kann man bel Anwendun~ derselben Papier­
sorte die Osmosefähigkeit der Mel&Hse vergleichen. tCllsopis pro pdl.mysl 
chemicky 1895. 5, 99.) js 

Ueber die Zu ammensetzung des 
Mineralwassers und des MIneralmoors von TynL~t' a. d. Adler. 

Von Ant. Belohoubek und Jos. Schneide.r. 
Im Liter Wasser wurde gefunden: 

Abdampfrüoltstand bei 160 0 getrooknet . 69,348 mg 
Gltthverlust . . . . . . • 28,006 " 
Fo,O.+A.l,Oa. . 5,103 " 
P,06 . • 0,252 " 
OaO . 14,668 " 
MgO . 1,976 " 
SO. . . 1,717 " 
SiO, . 14,859 " 
01 • . 6,594 " 

Das Mineralmoor enthält 84,48 Proo. Wasser. 100 Th. bei 1050 O. 
getrocknetenMoores geben 11,62 Proo. Asche und 1,467 Proo. Stickstoff. 
Im siedenden Wasser sind von der Trookensubstanz 4,882 Proo. löslioh 
(0,675 Asche und 8,657 Gltihverlust). 100 Th. Asohe enthalten: 

Fe,O. . . 6,281, und zwar löslioh 0,827 
AI,O. . . 7,719" " " 0.098 
CaO . 88,208" " " 8.4S9 
MgO . . 1.281" " " 1,049 
p,O. . . 2,198" " " 0,181 
SO, . . 7,759" .. .. 8,689 
01. . . . . . . 0,141.. " .. 0,929 
BiO, + Silicate. . . 41,872" " .. 0,141 

(C.l8opis pro plitmyal chemiokj 1895. 5, 292, 856.) js 

Bestimmung der Zuoker in Fruohtsäften, Syrupen, Liqueuren 
Oonditore-iwaaren und Honig. Von Sig. de Raozkowski. (Monit: 
scient. 1896. 4. Sero 10, 19.) 

Die Methoden der quantitativen Blausäurebestimmun~ in den 
offioinelle~Wäasern. Von O. GlÜoksmann. (Pharm.PostI895. 28,582.) 

Bestimmung des Werthes von Heizstoffen mitte1st der Oalorimeter von 
Mahler und vonHempel. Von Kroeker. (D.Zuokerind.1896 21,22.) 

Viscosimeter von De Grobert und Demiohel. (Journ. fabr. suore 
1896. 57, 1.) 

(Jeber die Bestimmung der Gerbsäure im Weiu. Von E. Manoeau. 
Ist bereits in der "Ohemiker - Zeitung" 11) mitgetheilt worden. (Bull. 
800.0him. 1895. 8. Sero 15-14, 1098.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Die Bestimmung 

des Alkohols und Extractes Im Weine auf optIschem Wege. 
Von E. Riegler. 

Verf.'s Verfahren gründet sich auf folgende Betrachtung: Der 
Breohungsexponent des Weines summirt sioh aua 8 Theilen: Dem 
Breohungsexponenten des destillirten Wassers, demjenigen des Extraotes 

11) Ohem.-Ztg. Repert. 1895. 19, 872. 

und aus dem Breobungsexponenten des Alkohols. Zur Ausführung wird 
ein bestimmtes Volum n Wein durch Eindampfen auf I/S vom Alkohol 
befreit und der Rüokstand mit destillirtem Wasser auf das frühere 
Volumt-n gebracht. Alsdann bestimmt man die Drechungsexponenten 
der Extractlösung, des Weines, sowie der>jsnigen vom destilhrten Wasser 
bei derselben Temperatur. Durch 'ubtraction des Breohungsexponenten 
der Extractlö3ung von demjenigen des Weines erhält man die dem 
Alkobol zukommende Zahl. Wird der Drechungsexponent des destillirten 
Was. er von demjenigen d r Extractlösung subtrahirt, 80 resultirt der 
BrechungBexponent d s Extractes. Duroh zahlreiohe Untersuchungen 
hat \"erf. beoba('htet, dass 1 g ExtraQt in 100 ccm Wein eine Erhöhuug 
des Drechungs~xpon nten der Extractlösung um 0,0014.5 gegen dit-jenige 
des Wassers bewirkt; ferner beträgt die Erhöhung des Brechungs­
exponenten des Weines gE'gen diejenige der Extractlösung durch 1 g 
Alkohol in 100 ccm Wein = 0,0068, der Quotieut aos den für das 
Extract bezw. Alkohol gefundenen. Zahlen und den betnffenden Faotoren 
ergiebt direct die Gramme Extract und Alkohol in 100 ccm Weiu. 
Auoh für die Biflruntersuohung empfiehlt Verf. diese Methode. (Ztschl'. 
anal. Ohern. 1896. 95, 27.) 

Nach den 110171 Ver(. mitgetheilten Zahlen s#immen die allf optiseht1n Wege 
erhaltenen A-lkohol1llengen gut mit den COfllro/analysEn überein ; (ür Extract 
beatimlllungen nacll dieser Methode ist jeden(alls Vonicht gebotet" lllmal bei t1'ner 
grolSCtl Zahl tur Untersuchung gelangender Weine l!:xtracldiOereneetl von einigen 
1/100 Proc. 1I0n Bedeutung {ar die Beurtheilung Bi11d. 8t 

Ueber technisch reinen Stltrkfzacker 
und unter Verwendung desselben hergestellten Wein. 

Von W. Fresenius. 
Während in den technischen Erläuterungen zum Weingesetze für 

technisch reinen Rohrzuoker bis 1 Proo. Niohtzucker gestattet ist, 
existiren für den zum Gallisiren ebenfalls zulässigen teohnisoh reinen 
Stärkezucker keine Anhaltspunkte betreffs Reinheitsquotienten. Dieser 
Um~tand war bis vor Kurzem ohne praktisohe Bedeutung, da sogen. 
teohnisch reiner Stärkezucker nioht fabrikmässig hergestellt wurde. 
Gegenwärtig gelangt jedoch als Dextrosezucker ein krystallinisches 
Product in den Handel, welohes ca. 14 Proo. Wasser,' 0,3 Proc. Asohe 

I 
und etwa 1 Proc. Zwisohenproducte zwischen Stärke und Dextrose 
enthält. Diese Zwischenproducte enthalten nur sehr geringe Mengen 
durch Alkohol fäll baren Dextrins, den Hauptbestandtheil bilden Maltose 
und Isomaltose. Aus solchem Dextrosezucker hergestellte Weine zeigten 
nach der Vsrgährung eine innerhalb der bestimmten Grenzen liegende 
Rechtsdrehung, d. h. weniger als + 0,8 0 W., und es glaubt hiernaoh 
Verf., dass vorliegender Stärkezucker als "teohnisoh reiner" anzusprechen 
sei. Seit soloher Zuoker wirklioh im Haudei ist, muss die bisherige 
Prüfung des Weines auf die nioht vergährbaren Bestandtheile des Stärke­
zuokers insofern eine Abänderung erfahren, ~ls man bei einer durch 
directe Polarisation gefundenen Reohtsdrehung von mehr als 0,8 0 W. 
zunäohst eine Probe des entgeisteten Weines mit nBierhefe" der Gährung 
überlässt. Geht hierduroh die Reohtsdrehung unter 0,3 0 W, zurüok, 
so lag unvergohrone Dextrose vor; beobaohtet man dagegen auoh nach 
der Behandlung mit Bierhefe eine beträchtliohe Rechtsdrehnng, so wird 
der auf 1/1 seines Volumens eingedampfte Wein in der bekannten 
Weise mit Alkohol behandelt und, falls er dann mehr als + 0,5 0 W. 
dreht, beanstandet. (Ztschr. anal. Ohem. 1896. 55, 50.) st 

Mittheilungen über das 
Schwarzwerden der 6emUseconserven In Weichblechdosen. 

Von A. Rössing. 
Als Ursaobe der Sohwarzfärbung von Gemüseconserven, sowie des 

dunkeln moireeartigen Belages der Innenwandungen von Weissbleoh­
büchsen erkannte Verf. in den meisten FäHen 8chwefelzinn, bisweilen 
ausserdem Eisen. Ob Letzteres nur als Sohwefeleisen oder als Hydroxyd 
vorhanden ist, konnts nooh nioht festgestellt werden. Ueber die Ent­
stehung des Schwefel zinns bezw. Sohwefeleisens sind die versohiedensten 
Ansiohten aufgestellt worden; die Einen führen zu sohwaohe oder un­
gleiohmässige Verzinnung als Grund an, wobei Eisen durch die saure 
Brühe gelöst werden und duroh den aus den Oonserven, besonders Erbsen, 
entwickelten Sohwefelwasserstoff Schwefeleisen entstehen soll. Andere 
halten den Sohwefelgehalt der zum Dichten verwendeten Gummiringe 
als Ursaohe der Bildung von Sohwefelmetallen. Betreffd der Verzinnung 
konnte in keinem Falle ein Mangel nachgewiesen werden. Der Mittel­
werth der zahlreiohen geprüften Weiasbleohdosen und des Weissblechs 
an Zinn betrug 4 Proo. Dass durch die in den Erbsenconserven ent­
haltenen Säuren kein Eisen gelöst werden kann, wird durch das 
negative Resultat bestätigt, welches man bei der Einwirkung von ver­
dünnter ohwefelsäure von 1,17 speo. Gewicht auf Weissblech er hält; 
keine Spur Eisen konnte in der SäurelöBung naoh 48·stündiger Ein­
wirkung nachgewiesen werden. DagE'gen ging sofort Eisen in Lösung, 
faHs das Blech geritzt wurde. Es kann somit Eisen nur am Falz 
bezw. an den Schnittfläohen der Btiohse mit den Oonserven in Berührung 
kommen, und in LQ.:!Ung gehen. Würde nun die Bildung von Sohwefel-
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eisen duroh Sohwelwasserstoff hervorgerufen, so müsste die Sohwärzung 
des Bleohes gleichmiissig auftreten, was jedooh nie der Fall ist. Das­
selbe gilt für die Ansioht, dass sich eine Ziunlösung mit ohwefeleisen 
zu S('hwefelzinn umsetzte. Ein sicherer Beweis für die Annahme, dass bei 
der Berührung der Conserven mit Eisen glLI' kein Schwefeleisen gebildet 
wird, ist dlLI'in zu ersehen, dass blankes Eisenblech selbst naoh längerer 
Berührung mit Erbsenconserven gar keine Veränderung erleidet. Zinn 
dagegen kann bei analoger Behandlung gelöst werden, wie frühere 
Untersuchungen gezeigt haben. Auoh schwefelhaltige Gummiringe verhalten 
sich, wie angestellte Versuohe ergeben haben, Conserven, sogar in Fäulniss 
übergegangenen, gegenüber voll tändig indifferent. Das in einigen Fällen in 
Erbsenconserven beobachtete Eisen hydroxyd rührt ebenfalls nicht von 
den Gummiringen her, sondern seine Entstehung ist auf die Einwirkung 
von Wasser bei Gegenwart von Luft auf die Schnittflächen der Dosen 
zurüokzuführen. Naoh Verf.'s Ansicht sind es die in Conssrven, be­
sonders in Erbsen vorhandenen, sehr leioht zersetzbaren Schwefel­
verbindungen , welche bei der Berührung mit der Metallfläche die 
Dunkelfärbung unter Bildung von Schwefelmetall hervorrufen. Die 
Färbung ist einerseits von dem Schwefelgehalt der Gemüse abhängig, 
so zeigen Erbsen immer mehr Färbung als 'pargel, audererseits ist 
dieselbe durch den Reifegrad bedingt. Eine Donkelfärbung der Büchsen­
wandung ist nicht zu beanstanden, vorausgesetzt, dass das Schwefel­
zinn sich nioht an den Conserven ansetzt und dieselben unansehnlich 
maoht. Letzteres wird aber nur bei der Anwendung von Z11 reifen 
Erbsen oder dann eintreten, falls längere Zeit zwischen Ernte und 
Oonservirung verstriohen ist. Um diesem Usbelstande abzuhelfen, 
empfehlen Verf. einen Versuch mit innen gefirnissten Conservedosen, 
welohe sich selbst bei sauren Conserven bewährt haben sollen. 
An pargelconserven maohten die Ver i. nooh eine interessante De­
obachtung, welche jedoch noch nicht sioher aufgeklärt ist: beim Oeffnen 
der Dosen entwichen grössPre Mengen Gase, deren Geruch an Butter­
säure erinnerte. Das Gas besteht nach der vorläufigen Untersuchung 
grösstentheils aus Wasserstoff; ausserdem sind geringe Mangen Kohlen­
säure nnd Sauerstoff vorhanden. Was die Menge anbetrifft, so konnten 
aus einer 1/, kg- Büohse 51 com angesammelt werden. (Ztsohr. anal. 
Chem. 1896. 35, 88.) st 

eberJJonservirung von Nahrungsmitteln. Von Lin tn er. (Bayer. 
Ind.- u: GewerbebJ. 1896. 82, 4.) 

7. Physiologische, medicinische Chemie. 
Ueber den Gehalt 

der atmosphl1rlschen und der ausgeathmcten Luft an Argon. 
Von Alexander Kellas. 

Der Verf. hat den Gehalt an Argon in gewöhnlicher Luft und in 
aus!Cpathmeter Luft bestimmt. In 100 ccm gewöhnlioher Luft wurden 
0,987 ccm Argon, entspreohend 1,186 com Argon in 100 ccm atmosphäri­
schem Stickstoff, nacbgewiesen. Die eingeathmete Luft enthielt 

79,02 Proo. Stiokstoff und Argon, 
20,98 " Sauerstoff, 

0,05 " Kohlensll.ureanhydrld. 
Iu der ausgeathmeten Luft waren enthalten 

SO,96 Proo. Stickstoff und Argon, 
6,40 11 Sauerstoff, 

18,64 " Kohl0ll8l1.ureanhydrid. 
Es war in der Ilusgeathmeten Luft mehr Argon vorhanden, als in der 
eingeathmeten. Der Ar~ongehalt betrug in 100 com der ausgeathmeten 
Luft 0,980 ccm, oder 100 com Stickstoff der ausgeathmeten Luft ent-
hielten 1,210 ccm Argon. (Chem. News 1895. 72, 808.) r 
Die Hypothese von Chapuis, betre1ft'Bd die !rsenverglftung. 

Von A. Severi. 
Naoh Chapuis ist der Tod bei der Araenvergiftung auf eine An­

häufung von Arsen wasserstoff im Blute zurüokzuführen, und die Dar­
reiohung einer Mischung des Giftes mit fetten Substanzen hätte ganz 
verschiedene Ersoheinungen zur Folge als dipjenigen, welche sich bei 
der gewöhnlichen Vergiftung zeigen. Entgegen dieser Hypothese hat 
der Verf. niemals, weder in der ausgeathmeten Luft, noch im Blute 
Al'senwasserstoff gefunden. - Während Ohapuis behauptet, bemerkbare 
Aenderungen im Blute erkannt zu haben, hat der Verf. durch speotro­
skopisohe Untersuchungen nur die bekannten Oxyhämoglobinstreifen 
beohaohtet. (Aroh. italienn. de bio!. 1895. 28, 261.) t 

Stllrkeverzuckerung durch pankreatl!lche Fermente. 
Von K. Chodounsky und O. Sulo. 

270 g Micterus wurden zerhackt und naoh 24-stündigom Liegen zwei 
Tage mit 21/~ 1 Wasser und 25 com Chloroform macerirt; 390 g dagegen 
wurden mit Glaspulver und dem gleicben Gewicbt I-proc. Essig8äure vor­
rieben und nach 24 Stunden 4 Tage mit 4 I Glycerin aU8gezogen. 200 g 
Starke als 20.proc. Kleister gaben, mit bei den dieser Auszüge nach und 
nach veraetzt, 18 Tage bei 88 0 C. gehalten, tiltrirt und abgedampft, 160 g 

eines Syrups, in welchem GlucQse und Achroodoxtrin nachgewiesen wurden. 
Bei der 0 azondarstellung wurden neben 53 g Glucoseosazon kleine, im 
siedenden Wasser lösliche Fraotionen yom Schmelzp. 184.-193 0 und mit 
14,86 Proc. Stickstoff erhalten. Maltose oder Isomaltose konnten jedoch 
nicht genau nachgewiesen werden. Andere Resultate ergab eine zweite 
Versuchsreihe. In vier Kolben wurden je 50 com eines I-proc. Kleisters 
mit Glycerinaufguss des Micterns und 10 ccm lO-pl'oo. alkoholischer Thymol­
lösung versetzt und bei 36 0 C. gebalten. Nach 24 Stunden reducirten 
25 ccm des Filtrates 39,7 mg Kupfer, nllch 3 Tagen 60,3 mg, nach 7 Tagen 
46,0 mg, nach 9 1/, Tagen 66,6 mg. Den erste!! Tag war also die Wirkung 
am grös ten. [a]o war nach einem Tage = + 10 164, nllch 3 Tagen 
= + 1 0 391, nach 7 Tagen = + 1 0 290, nach 91/ S Tagen = + 1 0 363. 
Jodreaction: Nach einem Tage blau, sonst röthlioh viol tt. Diese violette 
Farhe verschwand nach einer Slunde, und die Flüssigkeit Ial bte sioh daun 
bei weiterem Jodzusatze deutlich roth nach Erythrodextrin. Der Abdampf. 
rückstand des Filtrates, über Schwefelsäure getrockuet und auf 100 com 
berechnet, war nach 7 Tagen 0,829 g, nach 9 1/, Tagen 1,237 g. Krystallinische 
Osazone wurden in keinem Falle erhalten, wesshalb die Gegenwart von 
Maltose oder Isomaltose wahrscheinlicher ist. Der Auszug eines frischen 
MlcteruB enthielt keine Fermente. (\östnik Kllll. ceske spolecnosti mink, 
II. CL, :XXX.) j' 

Ueber die Wirkung des Psendohyosoyamlns. 
Von E. Buonarroti. 

Die vom Verf. bezÜglioh der physiologisohen Wirkung des von 
Me r c k aus Duboisia myoporolles er haltenen, bei 182 -1 84 0 sohmelzen ien 
Pdeudohyoscyamins angesteUten Versuehe hl.ben ergebt'l1: dass dieses 
Alkaloid eine mydriatisohe Wirkung ausübt, dass dasselbe, auoh in 
starker Dosis unter die Haut injioirt, den Herzsohlag nicht besohleuuigt, 
vielmehr deuseIben verlangsamt und den Lungenmag nnerv nioht lähmt; 
dass es die Speiohelabsonderung mässigen kann, ohne die Störungen 
des Atropins zu zeigen, dasil es bei hyatero-epileptisohen Anfällen das 
(als eine Mischung von Hyosoyamin, Eyoscin und Pseudohyosoyamin zu 
betrachtende) Duboisin nioht ersetzen kann; dass es alloh in starker 
Dosis keine Vergiftungsersoheinungen hervorruft. (Aroh. italienn. de 
BioL 1895. 28, 215.) t 

WJrkun~ d('s Qnecksllbercblorlds 
bei den durch Hämolyse ent tehenden !nllmlen. 

Von P. CastelJino. 
Der Verf. hat bei drei Kranken Blut und Harn vor und naoh der 

Darreichung des Sublimats untersucht. Er hat gefunden, dass die 
Substanzen, die eine Blutzersetzung veruraachen, auoh den Harn ver­
ändern, indem sie die Menge der Harnsäure, der Phosphorsäure, des Uro­
bilins desselben, sowie seine Aoidität und Giftigkeit vergrössern. Die 
suboutanen Injectionen des Sublimats, in verhältnissmässig grossen 
Dosen, bei hämolytisohen Kranken vergrössern den Widerstand des 
Blutes; sie vermindern aber die Alkalinität des Plasmas und die Menge 
des Harnstoffs und des im Serum gelösten Hämoglobins, verlangsamen die 
Zersetzung der rothen Blutkörperchen und vermindern auch die Giftigkeit 
des Blutes. (Aroh. italienn. de Biol. 1895. 28, 201.) ~ 

Ueher den Einfluss des Secretes 
der medlcinischen Blutegel auf die Gerlnnong des Blutes. 

Von Nicolai Ku~nezow. 
Die Wirkung des Seoretes der medioinisohen Blutegel, die Ge· 

rinnung des Blutes zu verhindern, soheint duroh die A~ wesenheit eines 
den Propeptonen ähnliohen, aber nioht gleichen, Körpers bedingt zu 
sein, weloher dem Anscheine nach ein Derivat derselben ist. Die Art 
der Wirkung dieser Körper auf das Blut ist anolog der Wirkung der 
Pro peptone, wahrscheinlich werden dem Blute Kalksalze entzogen und 
durch Bildung von Fibrin-Fermenten unnormale Stoffe zugeführt. (Jout'n. 
oohranenija narodnawo sdrawija 1895. 5, 861.) a 

Materialien zur Dutt mit Cognac. 
Von J. Dombrowski. 

Die Beobaohtungen wurden an 10 gesunden Männern in 2 fünf­
tägigen Perioden gemacht: eine derselben bestand in reiner Milohdiät, 
die andere in Milohdiät mit Cognao, weloher zu 105 oom am Tage 
gereicht wurde. Zu den Beobaohtungen wurden Personen gewählt, 
welche an Alkoholgenuss gewöhnt und solche, welohe nioht gewöhnt 
waren. Die Anwendung des Cognacs wirkt hauptsäohlioh auf die Assimi­
lation des Fettes, und zwar konnte bei NlOhttrinkern im Mittel eine 
Erhöhung der Assimilation um 2 Proo., bei Trinkern um 0,4 Proo. 
constatirt werden. Die Menge des duroh die Nieren ausgesohiedenen 
Wassers betrug im Mittel 650 g in 24 Stunden; duroh die Lungen 
und duroh die Haut wurden 1470 g verdunstet. Das Körpergewicht 
vergrössert sioh in den meisten Fallen und die Funotion des Darmes 
verändert sioh nioht. (Medizinskoje obosrenije 1895. 44, 970.) a 

Wirknng des Jods auf die Temperatur bei Tuberoulose. Von 
V. Cervello. (Aroh. italienn. de Bio!. 1895 28, 259.) 

Beitrag z. Orexinbehandlg. Von Hol m. (Therap.Munatsh.1896.10,11.) 
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Was wei,..s man über Spermin? Von G. Bubis. (Therap. Monatsh. 
1896. 10, 22) 

ErstarTnngsu-mperatur von FlüssigkeitEn des Organismus. An­
wendunJ<' zur Milchanalyse. \' on J. W i nt er. (ßull Soc. Chim 1895 
3. Bar. 13 - 14, 1101.) 

8. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Krystallwasstl'gt'halt d('s Jlorplllnbydrochlo ' Itlll. 

Von W. GÖhlich. 
Die Formtl des Morphinhydrochlorids Cu R I& NOs. HCI + 3 RsO 

verlangt eiLen Wassergehalt von 14,39 Proc. Die über mehr als 
50 Proben sich erstreckende Untersuchung des Verf.'d hat ergeben, d8.88 
die Handelspräparate nur in den seltensten Fallen diesen Krystallwasser­
gehalt erreichen. Ferner verlangt das D. A.· B. m, dass da.s Morphinhydro' 
ohlon::! durch conc.Sohwefelsäure nicht verändert werde und beim Zusamtnen­
reiben mit derselben diese nicht färbe. Verf. hat gefunden, dass 
die Handelspräparate dieser FordernnJ<' nioht genügen können. E:I war 
bei der Einwirkung von cono. Rchwefelsäure auf Morphinhydrol'hlorid 
stets eine gelbliohe bis gelbe Färbung zu bemerken. (Aroh. Pharm. 
/895. 233, 031.) s 

Alkaloide ans Ä lJagyrls fort(da. 
Von A. Pllrtheil u. L. Spasski. 

Uoter dem Namen Anagyrinum hydrobromicum findet sich im Handel 
ein PI öpaT at, welches aus den Samen von Anagyris foetiüa, einer am 
Mittelmeere wachsenden Pllpilionacee, gewonnen wird. Die Untersuchung 
der Verf. hat nun ergcben, dll8s neben diesem Anogyrin in den Samen 
nuch Cytisin tnlhalten ist. Ob die von Hllrdy UDd Gallois für das 
A na g yr i n Ilufgestellte }<'ormel CH II18X~O~ richtig ist, konnte noch nicht 
entschieden werden, da es on Untersuchungsmalerial fehlte. Das Aoagyrin 
gab mit Wasserstoffsuperoxyd UDd Eisenchlorid auch die v. d. nI 0 ~ r'c!che 
ReaclioD, wie das Cytisin. Es soll noch näher untersucht werdoln. (ipoth .• 
Ztg. 1895. 10, 903.) s 

Zur Kenntnlss des Dlgltllllnum verum • . 
Von H. KiliaDi. 

Verf. hat gefunden, dass das Digitalinum verum unter gewissen 
Verhältnissen krystallisirt erhalten werden kaDn. Löst man 1 Th. in 
~ Th. Methylalkohol von 85 Proo., erzeugt durch Kochen am Rü(:kflul;s­
kühler im Wasserbade volIständi~e Lösung, lässt dann die Tempetll.tur 
auf 460 sinken und hält sie sohliesslich mehrere Stnnden lang aut dieser 
:a.öhe, so soheidet sioh das Digitalin in weiBsen Nädelohen, theils isolirt, 
theiJs EU Wärzchen vereinigt, ab. Die Methode ist leider in praktischer 
Beziehung bedeutungslos, da die Gp.sammtmpnge des sp abgesohierienl'n 
Glycosids im günstigsten Falle 1/6 des in Lö.1ung gebraohten Materials 
beträgt. (Aroh. Pharm. 1895. 233, 698.) s 

Extractum DlgltaUl4 lIqutdom (Denzi'l). 
Von Carl Mangold. 

Der Veri. beschreibt die günsti~en Erfolge, welche er bei An­
wenduDg eines von Denzel dargestellten Digitalis-Extraotes in ver­
schiedenen Krankheitsfällen erzielt hat. Bei der DaTstellung des Extraots 
soll darauf Bedaoht genommen sein, das DJgitalin und Digitalein im 
Extracte voll zu erhalten, dagegen die üble Nebenwirkungen hervor­
rufenden Stoffe auszuschliessen. In welcher Weise dies bewlrkt worden 
ist, wird nioht angegeben. (Therapeut. Monatsh. 1896 10, 14.) ß 

Zur Prüfung des ßergamott61es auf Rl\inhelt. 
Von A.Bornträge~ 

Verf. hat eine Anzahl unzweifelhaft reiner Bergomottöle, wclohe duroh 
Pressen von gesunden und reifen Früchten erhalten wurden, untersucht 
und hierbei folgende Resultate I'rhalten. Der Gehalt des Oeles an Linlllyl­
acetllt sohwankte zwischen 38,5 und 42,0 Proc. Von diesen Zahlen sind 
jedoch noch 1-2 Proc., welche den im Oele vorhandenen, nioht flüchtigen, 
verseifbaren Körpern entsprechen, zu subtrahirrn. Nach Sohimmel & Co. 
sollen indess Differenzen von 9 Proc. (34-43 Proc.) im Gtlhillte an Linalyl­
acetat vorkommen. Verf. emp/it·hlt, 38 Proc. als untere Grenzzahl an­
zunehmen, um den Zusatz von dem gewöhnlich Ills Fälschungsmittel an­
gewendeten Terpentinöl zu erschweren. Von nicht flüchtigeD Destllndtheilen 
wurden in den bet. effeoden Oelproben 4,2-5,7 Proc. gl'funden. Zur Prüfung 
auf diese werden 2-6 g des Oeles auf dem W IlSlieT bade el hitzt, bis 
der Rückstand gl'fuchlos ist; alsdann wird gewogen. Duroh dieses Ver­
fahren liessen sich fette Oele, sowie auch Darze naohweisen. Letztere 
Körper würden auc~ die Säurezahl, welche beim Bergamottöl sehr .niedrig 
ist, heraufdrücken. (Ztschr. anal. Chem. 1896. 85, 35.) st 

Wurzel von Ärlstolocbla argentln&. 
, Von O. Hesse. 

Nach der Untersuchung von H. enthält die Wurzel von Aristolocbia 
argentio3 Stärkemehl, Harz, ein noch nicht weiter untersuchte's hochlliedendes 
ätherÜlches Oel, Palmitylphytosterin Cu~.O" welo\les kleiue weidse, 

bei 82 ° schmelzende Schuppen bildet, dlls in mikroskop~sch ~Ieioen ~lld~ln 
kl ystall!~irende A ri s t 0 li D C16Il2S0S, welches vermuthl~ch ein. A.I~oh~.1 1St. 

FerDer sind in der Wurzel drei Säuren enthalten, die Anstinsaure 
C U "0 die damit isomere Aristidinsäure und die Aristolsäure IS IS" 7, . 
C H NO und das Alkaloid Aristolo chln. Letztere<! schmeckt sowohl 

16 11 7 • d . b' d' d fur sioh als in seineD AuflösungeD "m ver ünnten liuren ltter un wir 
von COD~. Schwefols1\ul'e dunkelgrün gelöst. Die Formel desselheD konnte 
wegen MaDgf\1s an Material noch nicht festgestellt werden. (Arch. PharlIl. 
1895. 283, 684.) s 

Tabulae Thyreoideae. Von Benysek. (Pharm. Post. lR95. 28, 593) 
Aqlla Calcariae. Von Maerker. (Pharm. Ztg. 1895. 40, 837) 

a. Hygiene. Bakteriologie. 
Eio neuer schlelmblldend6r Baclllns aus fndeDzlehendem Bier. 

Von \'andam. 
Dieser Bacillus visoosus III, den VE:rf. aus einer englischen Hefe 

isolirte, gleicht sehr dem Bao viscosUB I und II van Laer's (aus belgi­
schem Bier), ist hin~egen versohieden von dem DJploooccus von B r 0 wn 
und Mo r r i s. Wahrend aber Bacillus viscosus I und II auf festen 
Näbrbölen nioht oder kaum gedeihen, ja sogar die Fähigkeit . der 
GäbrungsetreguDg hierbei bald ganz verlieren, trifft dies für Ba<nllus 
viscosus III nur bei alten sohwächlichen Culturen zu, sonst aber ist 
gerade das Gegentheil der FalL Der Bac. Vi~COSUB Irr zeigt oha;akt6-
ristiscbe einzelne ~täbchen, seltener Ketten, Ist stark zoogleen-blldend 
und erzeugt ausschliesslich aärob, ohoe jede Gasentwicklung , jedooh 
unter Vel breituni eines höchst eigentLümllohen, an verbrannte Eier er" 
ionernden Geruohes, einen waohsgelben, zähen; fadönziehenden Sohleim I 
das Optimum ist 28 - 300. DiE; Viscos1tät nimmt dabei star~ zu: 
100 ccm eiber Lö'lUng I die bei 27 0 34 Secunden DurohflusSZfllt ge­
brauohten, erforderten nar.h einer Vergahruog von 1, 2, 4, 7, 14, 
21 'ragen 34, 40, 73, 100, 235, 260 Seounden. Von Glyoose wurd~n 
42 Proc. , von Rohrzucker und Ml1.ltORe 32 - 33 Proo. vergohren. Die 
Gegenwart sticktltoffhaltiger Nährstoff., beeinflusst die Art und Rasoh­
heit der Vergiihrun~ dllr einzelDen Zucker in hohem Grade; sie be­
gÜDstigt we Entwioklung des Bacillus, vermehrt aber die Sohlaimltildung 
nicht. - Bierwürzen werden in der Regel nur vor dem tIelenzt;lsatze 
itdioirt, denn na c h demseI ben kann der Bacillus nur unter ausnahms­
weIse günstigen Umstänrien gedeihen, d. h. wenn die' Z1I.hl seiner Ztlllen 
jene der Hefetelle.n beträohtlich übertrIfft. Um nacht~weisen, da!l~ eine 
Hefe den Dao. VISOOBUB nI enthält, kaDn dessen El\Censch&ft dieDen, 
auch MilohEuoker zu vergäbren; Bao. vitlOORUB 1 und II besitzen diese 
aber ebenfalls. (BulI. Aas. Btl lg.e Chim. 189/j. 9, 245.) A-

rebel' die Behllodlung der Rose mIt o;Chlorphenol. 
Vbh A. ifh. MatweJew. 

Schon die VerölfeDtlichung6ll Karpow's und Tsohurilow's haben 
geteit;t\;, dass die Anwendung von o-Chlorphenol bei der Rose überaus 
befriedigende Resulrate giebt. 10 den beschriebenen Fallen wurden die 
erkrankten Stt'llen mit einer Salbe aus Vaselin und 2 Proc o-Chlor­
phenol e'ngerieben und in sehr ernstl'n Fallen auch Ruboutane Iojectionen 
VOD I-pron. wässeriger Lösung gemacht. Die Wirkung war in den 
meisten FäHen eine überraschende. Verf. beschreibt allerriinlts auoh einige 
tödtlich verlaufende Fälle. (Medizinskoje obosreDlje 18Y5 44, 955) a 

Dus Verhalten von Bukterlen ansteckender Viebkranklleltcn 
g('gt'n Sällren und mit Säure ImprIignlrte Torfstrell. 

Von A. Stutzer, R. Burri und E . Herfeldt. 
Von Säuren wurden Sohwefelsäure und Speiseessig verwendet, von 

Bakterien die des Milzbrandes, der Sohweinedeuche und des Schweine­
rotblaufes. Sporenfreie Mtlzbrandbakterien wurden durch Sohwefelsäure 

. von 0,13 Proc. in 5 Mm., von 0.10 Proo. in 16 Min. abgetödtet, durch Essig .. 
säure erst bei einem Gehalte von .1 Proo. in 15 Min.; gegen Ammonium­
carbonat erwiesen sie sich sehr widerstandSfähig. Gegen Milzbrand­
sporen ist selbtlt 20·proo. Sohwefelsäure innerhalb 15 bIin. unwirksam. 
Die Bakterien der SohweineseucJte und des Rothlauft's waren gegen 
die Säuren ungefähr ebenso empfindlioh wie die sporenfreien Milzbrand­
bakterien, gegen Ammoniumoarbonat weit empfilldl10her als diese. Es ist 
nach diesen Versuchen eine säurehalLige Tortstreu aJs gutes DesiDfioiens 
zu betrachten, wenn sie 2-3 Proo. Schwefelsäure enthält, ein Gehalt, 
der in keiDer Weise sohädigend auf das Vieh einwirkt. Df'r gewöhn­
liche Essig kann als desinficirendes Hausmittel aut dem Lude gute 
DIenste thun. Der Sohwefelsäuregehalt der Streu ' jst auoh insofern 
werthvoll. als er die ammoniakbildenden BakteTlen verniohtet und damit 
die. erstA QuallA rier Stioktltoffverluste des Stallmistes beseitigt. (CeritralbJ. 
Bakterio!. 1895. 2 . Abth. 1, 841.) sp 

Ueber' die Züchtung des VacQineerregers in dem dorneaepithel dea 
KaninnhenB, MeerschwAinohentl uud K1I.lbes. Von Eqldt PteiHer, 
(Centralbl. Bakteriol.,18Q5. l. Abthlg. 18, 769.) 
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Uflber parasitäre Protozoen (Trichon ODas pulmonalis \ im AURwurt. 

Von Ad. S ohmidt. (Munuhener merlicin . Woohensohr 1895 42, 118 1.) , 
Zur Frage über rlie künstliche Immunität ge~l'n Milzb, and Von 

M eljnlkow-ttoswedenkow. (DltlSert. Moskall 1895, 
Uebpr die Babancilun~ von ~i .. lwa~aer. Von Dougla t- Galton. 

(Ind. and Iron 1895. 19, 488) 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Nt'urr DIamante. fUlld In Ru~ .. lund. 

Ein Goldinclustrieller brachte kurzlich yon lIeinen, an eiem Flu e 
Kaml'Djka, Kreis Troizk. GuUY Orenburg, lCelslCenen Goldwäs, h -Teil'n, 
ein Mlnl'Tal Daoh Petersburg, welohes von com!Jetenter elite als DIlI.waut 
erkannt worden ist. Das Gewiobt desselben beträgt 0.072 g oder 
I/S Kat at; das Stück ist vollkommen rein, farblo>! und ttt tlllt der Form 
nach ein etwas in die Länge gezogenes 48· E(~k mIt glänzend eu uud 
etwas Daoh aURsen .gewölbten Flaobt'n dar. Dat! Ftlhlen der gelblichl'n 
Fal be und dIe Form, die auoh bei anderen Dlamantenfunclen des U ral 
beobaohtet worden sind, bilden ein wesentliche .. Untersobeldungsmerkmal 
des Uraler Diamanten von den afrikanischen nnd lassen auf die gÜllJitigsten 
Eigt'nschaften der ersteren sohliel'sen. Der neue Dlaman\enfund be­
stäti~t die Vermuthungen von Kokttobarow, welcher das Vorkommen 
von Diamanten im Gtlblete der Flüsse Kamenjka und Ssamarka 
voraussagte und diese Oertliohkeit in Folge des Vorkommens tlPhr mannig­
faltiger Mineralien das "russisohe Brasilien" nannte. Bis j et zt sind in 
Russland an 10 Stt'llen DIamanten entdeckt worden, auf denAn ~egen 
200 Steine gefunden worden sind. (Riga't<che Ind.-Zlg. 1895 21, 251.) a 

Mintlral-!nalysf'n. 
Von M. F. Hil1ebrand. 

Feldspathe: I MIkroklin, II Albit-Oligoklas, beide von JOlle~ Falls 
bei Baltimore, Md : unter 100 . Uber 100. 

SiOt • AI,Os. CaO. BaO. MgO. NatO. K,O. 
I 6 .06 1841 0,26 0,18 0.04 l,öv 1480 
II 63,72 22,26 8,69 0,06 8,9S 0,26 

H.,O BIO. 
0,04 0,09 
0,26 0,48 

BaUXit von Jacksonville, AlllobJ.ma: 

S·O T'O "10 F ° B,O 1. 1 , . AI S' e., , . beim GlUbon. 
R.O 

bcl l OO . o. 
rotbel' 10,25 2,68 41.00 25,26 :lU.4:S 
weipser 21,08 2,62 48.92 2,14 28,41 

(Ztschr. KrYbtallogr. u. Mln. 1895. 25, 284) i 

U.HO 
0,46 

WlJJYllmlt, ein nrues ~Ilntra l von Brokcnhlll. 
Von E. F. Pittmann und Mingaye. 

Das Mineral bllsteht aus CoS" NiCJ ih CoSb, NiSb. 
Sb . . • . E6,~5 . . . f>6,71 I Ni . . . . 18,88 . . . 18.44 
00 . • . . 1B,92 . . . 18,84 S. . . . . 16,64 . • . 16 92 
FeCuPb . . Spuren 

In einem Draunspathgange zusammen mit Dyscrasit von Pittmann auf­
gefunden. Es ist isometrisoh, Spaltbarkeit hexaälriscb, Bruoh unebeD, 
Härte 5,5, speo. Gew. 6,87, spröde, Metallglanz, stahl- bis zinngrau, 
Strich graulich schwarz. Der Name stammt von Wlllya.ma, der amt­
liohen Benennung der Drokenhill Burgschaft. (Ztschr. Krystallogr. u. 
Mineralog. 1895. 25, 291.) 11' 

Ueber Fugn onlt von Ceylon. 
Von G. T. Prior. 

Das Mineral fand sich zu Rakwana in runden Körnern zusammen 
inlt Giekielith und Baddeleyit, sein speo. Gew. war 5,023, die Härte 5 
bis 6; es ist spröde, glasglänzend bis metallischglänzend auf muschIigel' 
Bruchfläohe, seine Farbe ist dunkelbraun, der Strich hellbraun; dünne 
Platten gelhliohbraun durohscheinend und isotrop i es ist unschmelzbar, 
im Kölbchen decrepitirend und Wasser ausgebend; in der Phosphor­
salzprobe löst es sioh sohwierig; dieselle ist heiss gelb, kalt farblos 
oder gl ünlioh. Das Material der Analyse I wurde mit FH, das von II 
mit KH:-iO, aufgesohlossen. 

Nb, Oa Ta,Oa UD. + UO, YtO. Er,O. Ca Fe., Os RIO 
.""----- "'-..-' 

I. 49,82 4,98 89,84 
H. 44,46 4,93 6,11 24,67 18,24 2,02 0,61 4,69 
Nach der Emtheilung von Hidden und Ma.okintosh würde es zu 

der doppelt gewässerten Varietät zählen. Nach dem Erhitzen wird es 
doppelbrechend i hei einem Stüoke war ein optisoh einaxiges Interferenz-
kreuz sichtbar. (Ztschr. KrystalJogr. u. Min. 1895 25, 800) m 

lddlngslt, ein nf'ues mnerll.l. 
Von A. C. Lawson. 

In Augit-Andesiten, welohe als Carmeloite bezeiohnet werden, 
findet sich ein Mineral von den EigeDsohaften des Olivins mit bronze­
artigem SchimwPT. Die Ebene der optischen Axen ist senkreabt zur 
Spaltebenej das Mineral bedarf nocb naberer chemiHoher Untersuohung 
ebe es al~ selbstständig anllrkannt werden kann. Idci i n IZ'A hielt es 
für Thermophyllit. (Ztsohr. Krystallogr. u. Mmeralog. 1895. 21),280.) m· 

r .. ber die cb .. ml ct?e Zusammen t'f21 l/ ng 
und Con tllnt lon des Vc uv(an und de Wllults. II. 

\'on P. J a nnas ch und P. Wein g a.rt en . 
Analysen von v esuvia.n vom Vesuv (I und I rr) und vom Matter­

horn Il). ~owie solche von Wiluit IV) ergabl<u folgende Resultat e : 
1. n . ur. IV. 

RiO, 86,88 87,09 87,16 86,Ol 
T 0. ~ ,28 . 2,15. . O,W . 1,00 
B.O, . 2,81 
Ft>,O, '),77 . 8,09 . 8,'28 . 2, 18 
A.ltO, . 12,29 . 15,66. . 1f-,78 . . 12,28 
FeO ' ,14.. 0,83 . 1,94 1,49 
C80 . 85,66 . 86,24 85,49 . . 85, 1 
MnO ",87 0, '8 0,62 . . 0,16 
M~O 2,91 2,24 2,64 . . 6,06 
Kl O (1,42 (1,7 a . O,t>8 . Spur 
Na. O (1,95 0,68 . 0,67 . 0,46 
F . 1,68 O,2~ 
BIO . 2,68 . 2,71 1,97 . . 1,84 

Die Verf. leit en aus diesen Zahlen empirische und Struoturformeln 
des Ve.suvians bezw. des Wduils ab. (ZtBcbr. auorgan. Chem. 1895 11,40.) u 

DIe sog. Syenltlndllsirle der SUdlausliz. 
Von Herrma n n. 

Das dieBer Industrie zu Grun!e liegende Gestein, irrthürolioh im 
Volksmunde Syenit genannt, ist Diabas , namfntlioh Olivineiiabas der 
Ganglvrmation, welche in dem postsilurischcn Lausitzer Hauptgranit 
auftletzt in Gang n von einiglD Centimetetn bis 100 m Mäbbtigkeit. 
Die Gänjle mit weniger at~ 11/ , m Mäc h' igkeit führen die DIabase als 
schwarlg l une ehr feinkör nigll Gt'steinA, die hauptsächlinh zu in !ustriellen 
Zweoken Verwendung findt'n. Die Industne besteht seit 25 Jahren, 
es existiren 9 Hyenit>lchleifereien mit Maschinen- und Handbetritlb. In 
den Diahasbrüchen werdl'n die Platten und Blöoke durob Eis( nkeile 
abgespalten, rechteokig geformt und mit Kieshämmern bearbeitet, später 
werden sie mit rotit enden Scheiben oder Sohleifaohützen bearbeitet und 
sohliesslioh mit Schmir..:el, daun Caput mortuum oder Zinnasche polirt. 
Säulen und Vas(Q werden auf der Drehbank gesohliffen. Seit 5 Jahren 
verarbeiten die Schleifereien hauptsächlil h schwarzen schwedisohen 
Granit (magneteisenRteinreicher Diabas von Kristianstad, 110m Immel­
und Wetternsee). Kleine Stüoke des Diabas werden zu Pflll.stersteinen 
verarbettet, die sebr haltbare (wie Basalt), aber harte Fahrbahnen 
lie~ ~n. (~tschr. prakt. Geologie 1895. 16t.) 1m. 

Goldlugel' unter Lavalltrömen. 
\'on Dan de Quille. 

Verf. führt aus, dass unter dem grossen Lavastrome, der in Idaho 
und Nordcalifornien grosse Flächen von Land bedeokt, ein unangebroohenes 
unerscböpfliohes Goldlager sich befinde. Der grosse Lavastrom in Idaho 
ist 400 Meilen lang und 40-60 hreit, er zieht sioh längs des Snake­
Rivers hin. Alle Flüsse und die ganze Gegend um den Lavastrom 
siud sehr reioh an Gold. Der Snake-River bildet das Centrum des 
Flusssystems von Idaho, alle Nebenflüsse sind ebenfalls sehr goldhaltig. 
An der Hand einer Beschreibung der geologisohen Verhältnisse und 
der duroh die vulkanischen Ausbrüche hervorgebraohten Umgestaltungen 
kommt er zu der Ansieht, dass die älteren Flussbetten unter der L'lva 
viel reicher sein müssten allil die jetzigen Flussbetten. Unterstützt wird 
diese Ansioht duroh Funde von oalitornisohen Goldsuohern, die ein solohes 
Bett ansohnitten, durch das Ergebniss auf einer durch Spalten frei­
gelegten Stelle und dnTch die erhaltenen Resultate heim Niederbriugen 
eines Bohrloohes für eiMn artesisohen ·Brunnen. (Eng. and Mining 
Journ. 1895 60, 537.) nn 

Trinldad -Asphalt. 
Von Otto Lang. 

Verf. stellt die versohiedenen Beriohte älterer Forsoher zusammen und 
bespricht dann eingehend die neuesten Mittheilungen von S. F. Peokham 
über das Asphaltvorkommen und die sonstigen Verhältnisse jener eigen­
thümlichen Industrie auf Trinidad. Auf der Insel befindet sich in einer 
Höhe von 42 m über dem Meeresspiegel ein Landsee von Oll.. 40 ha 
Flächeninhalt, der nioht nur von Asphalt erfüllt oder bedeckt, sondern 
o.uch von grossen Massen umgeben ist, so dass sioh die Begrenzungs­
linie nur unsicher feststellen lässt. Der Pech!lee bildet eine sohüs30l­
fÖrmige Vertiefung in einem abgestumpften Kegel, der naoh Richardson 
und Pe c k h 110 m der Krater eIDes alten Sohlamm vuloanes ans sehr wenig 
stabilem Materiale ist. Der Kegel lehnt sioh gegen die eite eines 
Hu~el", nach der Südseite des /jees verläsiJt ein Asphaltabfluss , wahr­
scheinlich duroh eine Heitenspalte, wie ein gletsoherförmiger Asphalt­
strom den See und führt bis zur Küste. EIne his 18 m tiefe Aus­
sohaohtUllg hat diesen Strom nooh nioht dUfohteuft. Die aUB Eisenpeoh, 
Koks, Hohutt und Vegetation belltehende Oberfläohe ist fest, dagegen 
ist der UOlergrund, bf'stebend aus etwas Wasser und mebr oder weniger 
flüchtige Bestandtheile enthaltendem nKasepeohu, in Fluss. In der 8ee­
mitte bE'findet sioh ein Kranz von kleinen Inseltlhen, innerhalb und um 
dieselben eine dunkle, schlamwig aussehende Fläcbe mit dazwisohen 
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liegenden Pfützen oder Wasseradern. Die einzelnen Schollen felder sind 
unregelm iU>sig gross , leicht gewölbt, bestehen aus Erdpech und sind 
von Gashöhlungen aufgebläht, daher der Name "Käsepech" . Das Gesammt­
vplum der Gase wird auf ca. ' /a der ganzen Seemasse geschätzt. Durch 
die Gase wird der Asphalt specifiach leichter als Wasser. Zur Eotst thung 
des Pechs nimmt man an, dass die tropisch· üppigen Vegetationemasspn 
zunächst in Braunkohle umgewandE'lt worden seien, dass dann durch 
Destillation bei niederer Temperatur, oder durch Fermentation in der 
Kohle selbst, unter dem E inßusse von Wasser warmer Quellen das 
Erdpech sich gebildet habe. Verf. meint, dass man hierzu aber mindestens 
noch die Annahme von entsprechenden Anhänfnngen von Fetten oder 
Harzen, die ja auch vegetabilischer Abstammung sein könnten, machen 
müese. (Oesterr. Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 1895 43,667.) m. 

D:e Mineralien ,der Sierra von Uspallata-Ar'!'entinien. Von G. A ve­
Lallemant. (Eng. and Miniog Journ. 189S. 60, 587.) 

12. Technologie. 
febl't "clbrl'nnung-, rau('hlose Ft'uerung nnd Hclzung. 

Von Walther Hempe!. 
Der Verf. tritt der vielfach vertretenen irrigen Ansicht entgegen, 

dass Kohlenstoff zu Kohlensäure verbrenne, wenu genug SauerIltoff 
zugl'gen sei, dass aber Kohlenoxyd gebildet werde, wenn der Sauer· 
stoff nicht ausreicht. Die Art der Verbrennungserscheinungen ist eine 
Function von Temperatur und Druck. Die Menge des vorhandenen 
Sauerstoffa ist nur in soweit von Bedeutung, als die Verwendung der 
Verbrennungsproducte in Frage kommt. Bei niederer Temperatur bilden 
sich nur Kohlensäure und Spuren von Kohlenoxyd, gleichgültig, ob viel 
oder wenig Sauerstoff da ist; bei hohet Temperatur bildet sich prImär 
vorwiegend Kohlenoxyd und ganz wenig Kohlensäure. Diese Behaup­
tungen werden vom VeTf. experimentell bewiesen. Er hat in Gemein­
schaft mit Lewicki eine Anzahl von Dampfkessel-Feue/ungen, welche' 
von den Fabrik-Insrectoren als besonders rauchfl ei bezeichnet wurden, 
und eine Anzahl stark rauchender Feuer auf ihren Wirkungsgrad unter­
sucht. Dabei zeigte sich, dass auf eine richtige Hll.Ddhabung der 
Feuerung das Hauptgewicht zu legen ist. Der einfache Planrost gab 
bei ganz sachkundiger Handhabung ausgezeichnete Resultate. Die 
Meinung, dass bei stark rus:'lender Flamme grosEe Mtngen Brennmaterials 
in den Flammgasen entweichen, trifft nicht zu. Kohlenoxyd und t3umpf­
gas wurde auch bei sehr stark russenden Feuern nur in Spuren wahr­
genommen. Die Hauptbedingung für rauchlose Verbrennung ist hohe 
Temperatur der Flammen. Der Ver!. verbreitet sich weiter über die 
Art und Weise, in welcher die Feuerung am besten zu gesohehen hat, 
weist im Besonderen auf die Bedeutung eines sehr hohen Roststa\>es 
hin und 'erörtert dann die praktische Einrichtung von Heizkörperh. 
(Ztschr. angew. Chem. 189S, 728.) ß 

Zerkleinern Ton Cement In contlnulrlichen Oeftm. 
Von Bein. 

Verf. besprjcht die Vortheile, welche nach dem D. R. P. 83978 
die Einführung von Dampf von unten her durch den Rost hindurch 
bei continuirlichen Kalk- uud Cement-Oefen gegenüber dem Ausbrec~en 
mitte1st Eisenstangen hat; die bewirkte plötzliche Abkühlung der heissen 
Massen führt zu einem Zerspringen derselben und bewirkt die Zersetzung 
von etwaigem SchweCelcalcium, welches der Qualität von Portlandcement 
nachtheilig sein soll. (Thonind.-Ztg. 189S. 19, 795.) 't 

DIe Splelwaaren-Industrle der Porzellanbranche ThUringens. 
Ein ungenannter Verf. berichtet eingehend über die HerstelhlDgsweise 

dieser ausgedehnten Industrie in technischer Beziehung und theilt über 
die Zusammensetzung der zur Anfertigung dieser Porzellane brauohharen 
Massen Folgendes mit: 

M ... e: I 1I m IV 
Hallesohe Erde . . . . , 125 200 Gew.-Th. 
China Clay . • .. 125 850 76 250 " 
Sand von Martinroda 210 620 " 
Feldspath . . • • . 40 200 60 170 " 
Zettlitzor Erde . . • . • S50 200 250 " 
Kalkspath von Wunsiede1 . 80 20 " 
Sand von Hohenbooka . • 280 600 " 
R~gena~he Sohlämmkreide 86 20" 
BllDseteln • . . • • . • 20" 

Die Mosse Ir soll sioh als feines, halbrauhes Biscuit, die Masse III als 
sammetartiges halbglattes BisouiL brennen; besonders standhaft und für 
grössere Köpfe und Figuren geeignet soll die Masse II sein, während die 
Masse IV besonders dann, wenn man nur mit einer Mosse arbeiten will, 
von Vortheil sein soll. Bemerkt wird noch, dass die mit Soda versetzten 
Giessmassen im Feuer weniger sohwinden als die Massen ohne Sodazusatz. 
(Illustr.Fochblatt f. d. ges.Glas-, Porzellon- u. Steingut-Industrie189S. 3,282.) 'f 

lJeber StelgerohrverstopfuDgen in Gasanstalten. 
Sehr viele Gaskohlen scheiden in den Gasabgängen der Retorten 

schon bei normaler Ofentemperatur Kohlenstoff und Theerverdickungen 
abi letztEre gehen schnell in harte Inkrustirung über. Die Räumung 

dieser Verstopfungen verursaoht nun einerseits eine höchst gesundhl\ita­
schädliohe Arbeit, die auch den Gasgewinn aus der Kohle mindert, 
andererseits ist damit eine Vermehrung der Rauchplllge in den Städten 
verbunden. Der \'ermeidung dieses Uebelstandes sollte daher die grösste 
Sorgfal t gesohenkt werden. Das Mittel dazu ist niedrige Temperatur 
in der Retorte oder im Steigeruhr. Mit der Temperatur der Retorte 
darf man aber nur soweit heruntergehen, als dadurch die Gasausbeute 
nicht geschädigt wird, d. i. auf hellorange. Es ist daher der nützlichere 
Weg, die Temperatur im Steigerohr durch Wasserzuführung zu mildern. 
Dieselbe wird derart bewirkt, dass jn den oberen Theil ein J -förmiges 
Rohr geschraubt wird, welchE's das Wa ser aus darüber aufgehängter Tropf­
vorrichtung empfängt. Eine solche Berieselung vermeidet bei schwach 
russender Kohle die übliche qualmende Arbeit des "Ausbrennens" der 
Steiger öhren gänzlich. Bei stark verstopfender Kohle genilgt - Rohr­
durchmesser von 150 mm vorausg·setzt - ein einfaches Auskehren der 
Röhren, das kaum 10 Minuten beansprqcht, nach j edem 8. - 10. Tage. 
Das Verfahren wirkt auch nützlioh auf den Inhalt der Vorlagen. Derselbe 
neigt weniger zu Verhärtungen nnd j(,t für Ammoniakverbindungen 
aufnahmefähiger. Die Menge des zngeführten Walisers betrug ca. 1,51 , 
pro Rtltnrte und Stunde bei schwach russen dem Gemisch von schlesischen 
Kohlen, ca. 1.8-2 I pro Retorte und Stunde bei stark ausscheidenden 
englisohen Kohlen. Es wurde den wärmeren Retorten mehr Wasser 
zugeführt, als den an den letzten Zügen liegenden. An Oefen für 
6 Retorten und mit Halbgasfeuerung ~rgab sich. alll günstigste Tropfen­
zahl (für englische Kohle) in den l::lteigeröhren der untersten Retorten 
120-180, in denen der obersten Retorten 150-180. Während der 
Berieselung bilden sich An ätze in der Muffe der Retortenköpfe. Die­
selben wurden bei allen Beobachtungen von weicher Beschafftlnheit 
gefunden und )ronnten beim jedesmaligen Oeffoen der Köpfe leicht ab­
gestossen werden. Bildeten sic'h trotz des geschilderten Verfahrens 
Theerverdickungen in der Vorlage durch starkes Auftreten von Chlor­
wasserstoft'salzen, so wurde etwa 4-stündlich in die Vorlage ein Wasser­
strahl von ca. 20-80 1 Inhalt dicht am Boden eingeführt. Betriebs­
schwierigkeiten traten dann nicht ein. Die Leuchtkraft des Gases blieb 

. unverändert. (Nach einges. Original.) kt 

Petroleull!brlquetts. 
Versuohe mit Velnas- Briquetts haben ergeben, dass dieses Brenn­

material eine um 80 Proc. grö:,sere Wärmeu::enge wie gewöhnliche Stein­
kohle liefert. Auf der Brüsseler Gasfabrik hat mau mit Gasbriquetts 
dieselbe Ersparniss erzielt. Cochet Maillard hat auf seinem Pariser 
Werke nachgewiesen, dass armer, uubenutzbarer Kohlenstaub, der nur 
4000 c entwickelt, mit 8 Proc. Petroleum mixtur in Briquett.form 6400 c 
lieferte. Der werthlose Kohlenstaub wird dadurch einer mittleren Stein­
kohle gleichwerthig. (Echo des Mims; Glückauf 189S, 81, 1882.) nn 

]lijgllchkcit clnes ß1elgehllltc:!I 101 Rübenzucker. 
Von G. Kassner. 

Verf. wendet sich gegen die von Al ts c h U ll~) erhobenen Bedenken. 
Es seien zunächst vielfache Versuche angestellt, welche die Abacheidung 
des Bleies aus Zuckersäften betrafen, aber stets fand sich, dass trotz der An­
wesenheit organischer Substanz der Schwefel wasderstoff vollständig ge­
nügte, um das Blei g än z 1 i ch auszufällen. Auch der erhaltene Zucker 
erwies sich, auch in der Ascheprüfung, absolut bleifrei. Der deu Ausfdhrungen 
Altsohul's zu Grunde liegende Gedanke, es könne 'sich Blei, durch 
die organische Substanz markirt, dem Nachwdise entziehen, entbehrt 
somit j eglicher Begründung. Der Forderung, eine Vorsch -ift für Prüfung 
des Zuckers mittelst Schwefelwasserstoffwassers inB Arzneibuch a.uf­
zunehmen, pllichtet Verf. bei, da es im allHitigeo. Iateresie bss3er . 
sei, je mehrControle ausgeübt werde. (Pharm.Ceatral-H. N. F. 189a. 17,4.) s 

Safhllchtemesser. 
Von J. K. Cerny. 

Der Apparat, in welchem Saft und Quecksilber in einem U-Rohre 
einander Gleichgewicht halten, dient zur Regelung des DlffuslOnssaft­
abziehens mit Rücksicht auf die Saftdichte. (C&lsopis pro pr&mysl chemicky 
1895. 5, 376.) js 

Die Blattgold- und Bronzefarben fabrikation. Von E. Odernheimer. 
(Ztschr. angew. Chem. 1895, 727.) 

Ueber transportable Glühlampen für ßÜ3sige Brennstoffe. Von 
Georg Zetter. Ist bereits in der Chemiker-Zeitung lS) mitgethsilt 
worden. (Ber. öst. Ges. z. Förder. d. ohem. Ind. t89S. 17, 1401.) 

Ueber die Behandlung von Fabrikabwässern. Von W ilhelm 
Naylor. (Iudustries & Iron 189S. 1U, 50'\'.) 

Untersuchung von Ba.umwolle zur Darstellung von Schiessbaumwolle. 
Von Charles E. Munroe. (Chem. Trade Journ. 1895. 17, 400. 

Aluminium· Lothe. Von Josef Richards. (Eug. aud Mining 
Journ. 1895. 60, 584.) 

Anwendung der Masutheizung in der deutschen Marine. (Glückauf 
1895. 81, 1401.) 

lt) Chem.·Ztg. Repert. 1895. 19, 411. 18) Ohem.-Ztg. 1895. 19, 2167. 
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14. Berg- und Hüttenwesen. 
Steinerne Winderhitzer für kleinrrc Hochöfen. 

Von Martin Boecker. 
Die Winderhitzer der Gräflioh Tarnowski'schen Hochofenanlage 

:zu Stomporkow (Polen) haben die geringsten Abmessungen, die man 
bis jetzt Cowper-Apparaten gegeben hat. Jeder Apparat hat 4 m 
Durchmesser, 14,3 m Höhe einschliesslich Kuppel und etwa 1000 qm 
Heizfläche. Drei der. eIben dienen zur Erhitzung des Windes für zwei 
Koks-Hoohöfen von je etwa 700bm Inhalt, die in 24 Stunden je 40 t 
Puddel-Roheisen erblasen. Die Windtemperatur beträgt 600 0 C. In 
Anbetraoht, dass das AusbriDgl'D aus der Bt'!I<'hiokung nur 34 Proc. 
beträgt und dass der aus Oberschlesien stammende Koks ziemlich klein­
stüokig ankommt, also minderwerthig ist, ist die Leistung der Apparate 
~ine recht befriedigende. Fdr nie in 24 tundt'D erblasece Tonne Roh­
~isen stehen nur 40 qm Heizfläohe zur 'Verfügung. (. ' ttlhl u. Elsen 
i805. 15, 1159.) nn 

Kilblformen und Klihlkii tru Iiir Hochiifen. 
Von Frunz Büttgenbach. 

Die Chamottefol'men-~Ilintel u, sind ald Sohutzkappen fül' oie Form(·n 
'pl'Rklisch, halten abel' in älteren Oereu nicht laDge. Der beste Schutz 
besteht darin, dass das relative Ausschleissen (n Altwerden" ) der Umfassung 
-der Schmelzräume uDd der höber gelegenen Schiohtcn bis zur Rast ver­
hiDdert wird. Dies wir d am sicherstt'n crzielt duroh EiDIl'gen von Kühl­
formen iD eiDer Höhe von 4-5 Stein lagen iiber den FormloohöffnungeD. 
Dieselben werden mit Wasscr gekOhlt, verbmuchen aber, du 6-10 solcher 
Kühlungen nöthig sind, eine erhebliche Menge Wassei'. ie schmelzen nioht 
"80 leicht ab, wic die Windrormen, platzen und rei sen aber. Um deD 
Uebelstand des häufigen Wechselns und die Anwendung der grossen Wusser­
mengen zu umgeheD, werden die Kuhlfolmen dlllch Kühlkästen ersetzt, 
das siDd aus Eisenblech gefertigte und ohne Naht zusammengeschweisste 
flache Beoken von etwa 2 Steinbreilen der Ofenbeldeidung, die den mehr 
.als dreifachen Raum der Kühlform bedecken. Sie wer'den so gebaut, dass 
nach ausseD hiD ein Theil aus dem Ofen hervorsteht und offen bleibt, 
wodurch ein Abstossen VOD Steinansii.tzen jederzeit möglioh ist. Gusseiserne 
Kästen sind UD brauchbar. Die Kühlklisten haben vorzügliche Dienste ge­
leistet; werden zwei Reihen so!cher Kästen über einandel' gesetzt, was bei 
freistehenden OefeD leioht angängig ist, so kann auf eine unbegreDzt lange 
Dauer der OfeDwände gereohnet werden. lIie Kästen brauchen 6-8 Mal 
weniger Wasser als eine Form. Verf. beschreibt dann noch die EiDriohtung 
-8D der Brust des Ofens. Die Tümpelplatte ist mit einem Sohlitz verseheD, 
(leI' dazu dient, die Schlacke iD beliebiger Höhe abzustechen. In der 
'Tümpelplatte, von etwa 75 mm Dicke, wird ein schlungenförmiges Rohr 
~iDgego~sen, durch welohes maD einen Strom Wasser ßiesseD lässt. Die 
VorrichtuDg hat sich Jahre lang gut bewöhrt. Verf. schlägt desshalb vor, 
~uoh die theuren Sohmiedeeisen-Kühlkästen durch GusseiseDplatten zu er­
setzeD, in deJ;len am besten 1\1 an ne s m a D n 'sehe Eisenrohre eiDgegossen 
siDd. (Berg- u. hüttenmänD. Ztg. 1895. 54, 416.) nn 

Gewinnung der N~bonpl'oducte beim Hochofenproce 
1>1an hat in England verschiedene Anlagen erriohtet zur GewinnuDg 

"Voll. Ammoniak etc. bei der Roheisenerzeugung. Die BidduJph Valley­
Werke in Nord·Stoffordshire wareD die ersten, in Sohottland stammen 
dagegen die Anisgen schon aus frühsrer Zeit. In Sohottland sind 
praktisch fast alle Werke mit solchen Anlagen verseheD. Durch die 
GewinnuDg der NebeDproducte stellt sich der Preis der erzeugten 
Producle wesentlich günstiger, im DurchSchnitt beträgt der Werth der 
Nebenproducte pro Tonne orzeugten RoheiseDs M 3,60. Nichtsdesto­
weniger haben verschiedene englisohe Werke dieses System aufgegeben, 
hauptsächlich desshalb, weil die zu verwendende Kohle zu weich ist, um 
-die Last der Charge im HoohofeD zu tragen. Desshalb sind in einigen 
Fällen, wie z. B. im Durham-Kohlenfelde, Anla.gen vorgesehen, die 
Nebenproduote durch einen Verkokungsprocess zu gewinnen. (EDg. 

.and l'lIiniDg Journ. 1895. 60, 517.) nn 

RIs 'o und ,lussonfebler (ter GIl blöcke. 
Von Odelstjierna. 

Solche Fehler entstehen besonders duroh rasches Abstechen in alte 
KokilleD; letztere enthalten luftgefüllte Poren, deren eingeschlossene 
Luft sich ausdehnt und sich in die dünne fest~ Stahlhaut eindrüokt. 
Am freiesten von Rissen und Narben bleiben die Blöcke, wenn man 
steigende Güsse maoht und die ganze Oharge von einem Einflussrohr 
auf einmal abzapft. Auf diese Weise werden auch die Schwindrisse 
110m Unterende des Gussstüokes vermieden, die desshalb besonders ge­
fährlioh sind, weil sie erst im fertigen Producte sioh bemerkbar machen. 
Gegen Aussenblasen giebt es keine anderen Mittel wie passende 
Temperatur beim Absteohen, oder auch Aluminium- oder Silioiumzusätze. 
(Berg.- u. hüttsnmänn. Ztg. 1895. 54, 420.) nn 

I~) Chem.-Ztg. Eepert. 1895. 19, 367. 

Verhältniss zwl chen Temperatur un<l Korngrösse des Stahles~ 
Von A. au veur und M. Howe. 

Es ist bekannt, dass die Grösile des Stahlkorlles von der Temperatur 
abhängt, und zwar nimmt die Grösse mit der Temperatur zu. Die 
Verf. versuohen dieses Verhältniss quantItativ festzustellen. Sie nahmen 
Stahlstäbe von derselben chemischen Zusammensetzung, erhitzten die­
selben und kühlten gleichmässig langsam ab, die Temperaturen variirten 
zwischen 720-1050 0 C. Zum Messen der Korngrösse wurden die 
Stücke polirt, geätzt, das Bild der Struotur auf das 250-fache ver­
grössert, und auf Netzpapier übertragen; die Korngrösse wurde mit 
dem Planimeter gemessen und die ADzahl der auf 1 qmm befindliohen 
Körner festgestellt. Bei der graphischen Aufzeiohnung der Resultate 
bildet die die einzelnen eingezeichneten Punkte verbindende Curve eine 
steil ansteigende gerade LiDie. Die Verf. stellen weitere Versuohe in 
Aussioht. (Eng. and Mining Journ. 1895. 60, 537.) nn 
Bchan<Uung dt'r Zink blei uHiele ,'on ßroken Hut in AustraUen. 

Von Th. J. Greenway. 
Naoh Berichten des Verf.'s ist man der ZugutemaohuDg dn innig 

verwachseDen Erze von silberhaltigem Bleiglanz und silberhaitiger Blende 
näher gekommen, und zwar duroh AnwenduDg mechanisoher Aufbereitung. 
A~f mehreren Werken hat man unter Verwendung des H. R. Hancook'­
sohen Setzsiebes gÜDstige Resultate erzielt. Aus Erzen mit 20-25 Proo. 
Blei, 20-25 Proo. Zink und 14-20 Unzen Silber pro 1 t stellte man 
folgende 4 Produote her: 

Ers~s Prodaot . _ 65 Proo. Pb, 14 Proo. Zn, 26 Unzen Ag 
Mittleres Produet . 8-11" " 30-85" ., 7 12" " 
Abgl1l1ge. .. . 4 - 10"" ~0 - 25" " 6-12 " " 
Feille Sohlämme . 00 " " 20 " "20-2'),, " 

Das erste Prodaot und die Sohlämme werdeu auf der Hütte zu Port 
Adelslde verschmolzeD, dagE'geD häuft man das Mittelgut nooh an, um 
vielleicht, wie z. B. in Frell.erg, Zink durch Destillation zu gewinnen 
und die Blei und Silber enthaltenden Rückstände mit silberhaitigen 
Bleierzen zu verschmelzeD. Man glaubt, aus dem Broken Hili-Material 
zu Port Adelaide oder Port Pirie Zink zu M 200 pro 1 t herstellen 
zu können. Auoh meint man das zinkreiche Mittelgut ohlorirend zu 
rÖdteD, die Silbprvcrbindung auszulaugen und das Zink im Rüokstande 
anzureichern. Dieses Material könnte daDn vielleioht als gutes Zinkerz an 
europäische Werke verkauft werden. (Berg.- u. hüttenm. Ztg.1895. 54, 427.) 

Let.ler Vorschlag ist unau~filhrbar. Es wäre, um auf die Rentabilität 
obiger Aufbereitung sehUessm zu könnm, sehr interessant ,u erfahren, wie viel 
Procent VOll deli ei11leZlIen Producten erhalten werde". 1111 Falle als tlämlieh 
fast aussehliesslieh Producte wie die beiden mittleren erhalten werden, ist das 
Verfahren ßiemlieh werthlo8. . tm 

Gold· und SIlbergewinnung auf Siemens'schen Kopferhl1tten 
im Kaukaslls. 

Auf den Kedabeker und Kalakenter Kupfersohmelzen im Kaukasus 
gewinnen die Ge br. Siemens bei der Elektrolyse von Kupfer einen 
braunen Niedersohlag, der 22,17 Proo. Silber und 1,23 Proc. Gold enthält. 
Bei der Elektrolyse von 1800 Pud (1 Pud = 16,38 kg) wurden 741/, Pud 
Niederschlag erhalten. (Gorno.Zawodsky list.; Glückauf 1895.31, 1382.) m~ 

Der Grubenventilator "Mortieru • Von E m il Wolf f. (Glüokauf 
1895. 31, 1371.) 

Druokluftanlage auf dem Steinkohlenwerke in Resohitza (Ungarn). 
(Berg- u. hüttenmänn. Ztg. 1895. 54, 381.) 

Bestimmung von Sohlagwettern duroh deren Entzündliohkeitsgrenze. 
Von Lebreton. (Berg- u. hüttenmänn. Ztg. 1895. 54, 411.) 

ZernaguDg der GrubeDzimmerung duroh einen RUsselkäfer in den 
Häniohener Steinkohlenwerken bei Dresden. Dannenberg. (Jahrb. 
Berg- u. Hüttenw. des Kgr. Saohsen 1895, 86 .) 

Das ungarisohe Nivellirinstrument für GrubenmessungeD. Von 
Otto Osati. (Berg- u. hüttenmänn. Ztg. t895. 54, 391.) 

Schwedische Gruben und Hütten. Von J. H. Beohold. (Berg­
u. hüttenmänn. Ztg. 1895 54, 427.) 

Ersatz des Blockwalzwerks duroh dampfhydraulisohe Pressen. Von 
Julius Buoh. (Stahl u. Eitlen 1895.15, 1143.) 

Der Phosphatbergbau von Tabessa in Algorien. Von H enri P enSil. 
(Berg- u. hüttenmänn. Ztg. 1895. 54, 428.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Elektrischer Schmelzofen CUr 1000 Ampere. 

Von J. Pfleger. 
Enthält die Be3chreibung eines solchen Ofens, welohen die 

Deutsohe Gold- und Silbersoheideanstalt vorm. Rössler in 
Frankfurt a. M. liefert. Die Auskleidung des in Tiegelform ausgebildeten 
Heizraumes besteht aus Magnesit, unten aus Graphit. Geheizt wird 
er duroh den Lichtbogen. Um eine zu plötzliohe Erhitzung zu ver­
meiden, werden die Kohlenstäbe am Anfang der Operation duroh dünne 
Kohlenstifte verbunden. Die etwa sioh bildenden Gase entweiohen 
duroh einen besonderen CanaJ. (Ztschr. Elektrochem. 1895. 2, 367.) cl 
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Eine Ueber lcht über die 
Ton der ElektricltJlt besetzten Gebiet theUe dH lletnllnr~ir. 

Von W. Borchers. 
In der Metallurgie wird die Elektricität ,erwendet bei der elektro­

magnetischen Aufbereitung, der elektrisch erzeugten ~ärme, bei Elekt~o­
lyse wässeriger Lösungen und ge.l hmolz6llilr VerbmdunJen, en ih(' h 
bei elektrothermischer Metallbearbeit\'ng. Eine Tabelle lässt erkfnn€n, 
welche von diesen Anwendungen b .. i der Gewinnung der einzelnen 
Metalle in Verwendung stehen. (Ztsc·hr. Elektrochem. 1895. 2, 368.) d 

Elektrolytlsche Reductlon des Benza.ldehyds. 
Von H. Kauffmann. 

Die grosse Reactionsfähigkeit der Aldehyde und Ketone lässt be­
sonders wünschenswerth erscheinen, ihr \ erhalten elektrisohen Ein­
flüssen gegenüber kennen zu lernen. Wegen der geringen Löslichkeit 
in sauren, alkalischen und wässerigen Flüssigkeiten setzte dessbalb Verf. 
die etwas löslichere Bisulfitverbindung des Benzaldehyds der Elektrolyse 
aus. Die in einem Tboncylinder mit Platinelektrode enthaltene Kathoden­
flüssigkeit erhielt er duroh Auflösung von 20 ccm Benzaldehyd in 500 ccm 
einer 12-16- proc. Kaliumbisulfitlösung j als Anodenflüssigkeit diente 
verdünnte Sohwefelsäure oder verdünnte Bi ulfitlösung. Die Spannung 
in der Zelle betrug 6-7 V., die Stromdichte etwa 60 A. auf 1 mq. 
An der Kathode tra.t ein Körper auf, welcher gereinigt und bei 100° 
getrooknet bei d r Verbrennung Zablen gab, die auf die Formel 
CU H U 0 2 des Hydrobenzoins stimmen. Da aber der Schmelzpunkt der 
Substanz niedriger, wie der des Hydrobenzoins war, so vermuthet Verf., 
dass sie aus einem Gemische von Hydrobenzoin und Isohydrobenzoin 
besteht, welches Gemisch an der Anode hätte auftreten müssen, wenn die 
Bisulfitverbindung als complexes Salz aufzufassen wäre. Aus ihrem 
Auftreten an der Kathode muss geschlossen werden, dass der Benzaldehyd 
reducirt wurde und somit das Bisulfit nur als Lösungsmittel diente. 
Der reducirende Körper aber dürfte, wie Verf. durch besondere Ver­
suche zu zeigen gesucht hat, das n8.Boirende Alkalimetall gewesen 
sein. (ZtBohr. Elektroohem. 1895. 2, 365.) d 

Zur Theorie der asynchronen Wechselstrommotoren. 
Von H. Görges. 

Die längere theoretisohe Abhandlung schliesst mit der Vergleichung 
des Einphasen- und Mehrphasenmotors und kommt dabei zu dem Schlusse, 
dass es wohl möglich ist, für Einphasenstrom gute Motoren zu bauen, 
dass dies aber nur mit einem erheblich grösseren Aufwand an Kosten 
und Material gesohehen kann, als Motoren für Mehrphasenstrom erfordern. 
(Elektroteohn. Ztsohr. 1895. 16, 804.) d 

Einige charakteristische Eigenschaften des Synchronmotors. 
Von E. Kolben. 

Um der verbreiteten Meinung entgegenzutreten, dass der Betrieb 
des synohronen Weohselstrommotors empfindlioh sei und bei grossen 
Kraftsohwankungen sorgfältiger Ueberwaohung bedürfe, werden Versuohs­
ergebniSse mitgetheilt, welohe die grosse Anwendungsfähigkeit dieses 
Motors auoh in schwierigen Fällen da.rthun sollen. Namentlich bequem 
ist der synohrone Dreiphasenmotor. Die mit ihm angestellten Versuohe, 
deren Resultate graphisoh dargestellt werden, zeigten, dass für den 
guten Synohronmotor, d. h. für den, welcher nur geringe Anker· 
streuung besitzt und als Generator mit ge~ingem Spal!nungsabfall zwisohen 
Leerlauf und Belastung arbeiten würde, das Minimum des Ankerstromes 
bei oonstanter Primärspannung für sämmtliche Belastungsgrade zwisohen 
Leerlauf und Vollbelashing bei nahezu oonstanter Erregungsstromstärke 
auftritt, eine Regulirung der Erregung also nicht nothwendig ist, und 
dass selbst bedeutende Schwankungen in der Erregung an der Leistungs­
fähigkeit des Motors niohts ändern. Verf. zeigt weiter, wie man aus 
der Form der sich bei der graphisohen Darstellung solcher Versuche 
ergebenden Curven auf die Güte des Synchronmotors schliessen könne, 
und giebt endlioh ConBtruotionen des synohro,Jlen Dreiphasenmotors, 
welohe die Masohinenfabrik 0 e r li k 0 n in Anwendung bringt. (Elektro-
teohn. Ztsohr, 1895. 16, 8~2.) d 

Vergleichung der Gasbahn und der elektrischen Bahn. 
Der Be re 0 h nun g der Kosten eines Wagenkilometers auf der seit 

Herbst 1894 in Betrieb gesetzten Bahu mit Gaskraftmaschine in Dessan 
werden die Betriebsergebnisse einer älteren und einer jüngeren von 
der allgemeinen ElektricitätBgesellschaft betriebenen Bahn gegenüber ge­
stellt. Es ergiebt sioh, dass jene vor dieser durchaus nicht den Vortheil der 
grösseren Billigkeit voraus habe, ebenso wenig wie ihr nicht der der 
grösseren Einfachheit im Vergleioh zu dieser zuzusprechen ist. Dagegen 
besitzt der Gaswagen auf langen Linien mit spärlichem Verkehr wegen 
der geringeren Anlagekosten ein Uebergewioht über den elektrischen 
Wagen, das aber aufhö,rt, sobald die Zunahme des Verkehrs die Einführung 
des einfaoheren und leistungsfähigeren elektrischen Betriebes finanziell 
durohführbar maoht. (Elektrotechn. Ztschr. 1895. 16, 801.) d 

16. Photo graphie. 
Photographie in natürlichen Farben. 

Von R. Neuhauss. 
Dem Verf. war es bei seinen Untersuchungen über Photographi& 

in natürlichen Farben nach dem. Li p pm ann'sohen Interferenzverfahren. 
im Sommer 1894 gelungen, eine grosse Anzahl farbiger Speotren und 
etwa ein Dutzend Mischfarben-Aufnahmen herzustellen. Bei Fortsetzun~ 
dieser Versuche im letzten Sommer stellten sich ganz unerwartete 
Schwierigkeiten ein. Obgleioh in durchaus vorschriftsmässiger Weise. 
und mit denselben Hülfsmitteln wie vorher verfahren wurde, so er­
schienen doch selbst bei den Spectren die Farben nicht in der sonst. 
gewohnten Leuchtkraft. Ausserdem war das Auftreten von Blau und 
Violett überaus unsicher. Duroh Neuanschaffung des Chemikalien-Vor­
rathes besserten sich die Erfolge nicht, auch nicht durch Aenderung der 
Temperatur der Emulsion, der Menge des zugesetzten Farbstoffes, de~ 
Grades der Centrifugirung etc. Abgesehen von Roth und Grün, welche~ 
bei diesen Aufnahmen stets sehr leicht zu erhalten ist, kamen die Farben. 
zum grössten Theil unbefriedigend. Eine genügende Erklärung kann. 
hierfür nioht gegeben werden, aber es ist wahrsoheinlich, dass die. 
Gelatine die Schuld trägt. Es würde sich daher vor Allem darum. handeln~ 
zu untersuchen, welche Eigenschaften die Gelatine haben muss I damit. 
sie die Herstellung guter farbiger Photographien gestattet. N ooh besser 
wäre es, wenn man sich von der Gelatine überhaupt ganz frei maohen. 
und statt derselben vielleioht e~ne geeignete Collodium- Emulsion ver­
wenden könnte. Jedenfalls beweisen diese Erfahrungen, dass das Lipp­
m ann'sche Verfahren noch weit davon entfernt ist, praktisohe Bedeutun~ 
zu erlangen. (Phot. Rundschau 1895. 9, 3ö3.) f 

WIrkung der Chromsäure 
oder der alkalJschen Bichromate auf das latente Bild. 

Von Leon VidaJ. 
Durch eine Anzahl von Versuchen hat der Verf. die allgemein ver­

breitete Ansicht, dass der Lichteindruck auf einer lichtempfindlichen. 
Platte sich durch eine Lösung von doppeltchrolOsaurem Kalium oder doppelt­
thromsaurem Ammonium vernichten lasse, widerlegt. Es ist nicht möglich~ 
den Lichteindruck durch Bichromat zu zerstören oder eine dem Lichte 
schon einmal exponirte Platte durch ein solches Bad wieder in brauoh­
baren Zustand zu versetzen, falls das Chromsalz genügend ausgewaschen 
wird. In der Schicht zurückgebliebenes Chromsalz verlangsamt die Ent­
wicklung. Man könnte hieraus in Fällen von Ueberbelichtung Nutzen. 
ziehen. (Monit. Phot. durch Phot. Arch. 1895. 36, 344.) f 

~lIttel zur Hemmnng 
oder VHzögerung der Entwicklung dfS latenten Bildes. 

Von L.Tranchant. 
In der photographischen Praxis verwendet man zur Verzögerung 

der Entwicklung meist Bromverbindungen des Kaliums, Natriums oder 
Ammoniums. Dieselben sind indessen aus dem Grunde zu verwerfen,. 
weil sie Bromsilber auflösen und in Folge dessen zur Erzeugung mangel­
hafter Negative führen, da die zartesten Töne am leichtesten angegriffen 
werden. Der Verf. empfiehlt statt dessen die Verwendung von Natrium­
oHorid oder von Ammmoniumohlorid, welohe verzögernd wirken, ohn& 
Bromsilber zu lösen, und in Folge dessen feine, zarte Negative erzeugen~ 
(La Photogr. 1895. 4, 113.) f 

Unsere Negativ-Entwickler und ihle Eigenheiten. Von Florence_ 
(Phot. Chronik 1895. 2, 385.) 

Zur Geschiohte der Farbenphotographie. Von Otto Wiener~ 
(Phot. Arch. 1895. 36, 347.) 

Unaufgeklärte photographisohe Erscheinungen, Von Hermann. 
Schnauss. (Phot. Times 1895. 27, 342.) 

17. Gewerbliche Mittheilungen. 
Steinharter Ueberzng auf Holz. 

Man erhitzt 50 Th. Harz mit 60 Tb. Kreide, 50 Th. Sand und 4 Th_ 
Leinöl in einem eisernen Kessel, setzt hierzu 1 Th. Knpferoxyd und 
mit Vorsicht 1 Th. Schwefelsäure. Nach sorgfältiger Mischung wird 
die Masse mit einem harten Pinsel nooh heiss auf das Holz gestriohen. 
Fliesst die Mischung nicht leioht genug, so setzt man noch Leinöl hinzu. 
(Glückauf 1895. 31, 1402.) nn 

Die DenaturJrnn~ 
des Spiritus zur Fabrikation von Trdnsparent-Seifen. 

Von ' Treu & Nuglisch. . 
Die. Verf. weisen die von Hirsch an gleicher Stelle 16) gemaohten. 

Angaben .zum Thei!. als unzu~reffend, zum Theil als den Anschanun,gen 
der Fabrikanten dlreot ZUWIderlaufend zurüok und stellen das von. 
Hirsch vorgesohlageneDenaturirungsmitttel als unbrauchbar hin. (Chem. 
Ind. 1896. 19, 24.) {J 

Briquettirnng der Sägespäne. (Glückauf 1895. 31, 1401.) 
Solnhofener Lithographiesteine. (Glüokauf 1895. 31, '1381.) . 

1&) Vergl. Ohem.-Ztg. Repert 1895. 19, 897. 
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